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2>CX£ ^ernßtei cremate un5 Çettte.
(gortfc^ung. Sgl. Çlnïcnôcr Sot 1902.)

<Stgerg (Gléresse, 1228 Ligerce).
Son ißrcigelg (Prêles) im Seffenterg fontmt

man auf ber alten, gepflafterten, fteilen ©trafje
bnrcl) ben SBalb hinunter guerft gu einent Heilten
bon Seben umgebenen Sörfdjett, Don bent aug
man mieber ben gangen Sielerfee gu giiffen
uub ben Sltpenfraiig nor Slugen tjat, ttadj ©djer»
neig (Cergnaud, 1320 ©djcirnljolg) mit 48 ©in»
moljttertt in 12 meift aueinanbergebauten uub
teilmeife mit gotifdjen genftern berfeljenen alter»
tümlidjeu Saufera. Sott ba geljt ber gufetoeg
ait ber Ijocfgelegenen Sirdje non Gigerg borbei,
bie 300ftufige Sreppe l)inab in bag ant ©ee
ber Qttfel gerabe gegenübergelegene Sorf. Sag
früher gur Sirdjgemeinbe Sieffe geljörenbe Gigerg
erlfielt 1417 nom Älofter ©t. Qoljattnfen bie

(Srlaubnig, eine .fi'agelle gu bauen, metdje bantt
ffiäter 1434 gu einer befonbern ipfarrfirdje
gum ^eiligen Sîreug erhoben tourbe, Siefelbe
mit iljrer Gage geljört gu bett fctjönften Ganb»

Hrdjett be» Sîantong. ©ie ift in fpcitgotifdjem
©tile erbaut, Ijat ©jüiümgenfenfter mit fdjönent
SDîajjmerE unb prächtigen ©laSgemälben tu adjt
g-euftern aug bent Slttfattg beg 16. Qaljrljimbertg,
alfo aug ber beften 3eit unferer baterlänbifdjeit
âlîalerei ftammenb. ^nt tjodjragcnbeit ffütjeit
Surin hangen 4 gierlid) gegoffene ©loden, too»
boit bie ältefte au» bem Qaljr 1497 ftammt.

Sie Gigerger fjalten nidjt toenig auf il)re
Stirdje, ttttb alg letjtljin bie Regierung iljre ©lag»
gentälbe ertoerben tooflte, antmorteten fie ftolg,
fie hätten felber ^rettbe baran unb bermödjten
fie gu behalten. Sftadj ber Reformation tant
bie SoUatttr bout Softer ©t. igoljanitfeit atiScrtt
unb tourbe Gigerg gum SXÎibauïapitet eingeteilt.
Unter ben Pfarrern erfdjeinen 1734 ein ©raf
(Comte), ohne ßtoeifel bon Sieffe, ber früher
Pfarrer in ißotSbant toar, unb bann 1752
Uriel greubenberger, beffett tritifdjc gorfdjitng
über bie Seflettfage 1760 itt Slltborf bom genfer
berbrannt tourbe. Slug ber borl)iftorifd>en $eit
tjat man Ijier brongette ©egenftäube gefuttben

unb and ber Romergeit Geiftengiegel, SDH'ingen,
Sojtffdjerben ic. — 2ll§ „bott Gigerg" er»
fdjcirten in ber ©efdjidjte gtoei ©cfdjledjter. Qm
Qaljr 1180 erfdjeint guerft ein Solmar bon
Gigerg, ber moljl auf bent fübtoeftlid) unb oberhalb
ber Sirdje gelegenen felfigett „Seftiljubel", bon
toeld) längfit berfdjtouiibener Surg noch ^"3=
gebeljttte Srümmer gu fittben finb, gekauft haben
mag. Ser leiste biefeg ©efd)led)tg, ein Qunfer
grang, ftarb 1598 alg Surger bon greiburg;
er toar Çerr bon SonbiGarg unb Ganbbogt auf
Romont. Sag fpätere ©efdjledjt „bon Gigerg"
beginnt im Qafjr 1400 mit einem .gteinridj,
28irt bon Gigerg, beffcn Radjfontmen alg
Surger bon Sern, Gattberon, Reuenftabt unb
Neuenbürg oft in I)ol)en SÎmtern erfdjeinen.
Ser leiste, Qofjann Sajotift Qgnag, ftarb im
Qaljr 1818 alg Qofjannitercommentljur bon
Reiben, ftier hatten bie ©beln bott Gigerg, fo»
toie bie ©tabt Siel uerfdjiebette §errfd)aftgredjte,.
big bie Sürtfdjaft mit ber ©raffc^aft Ribau an
Sent tarn. — Son bem fdjott ermöl)itten©djaffig
ioeg über Gigerg big Smarm mädjft ber befte
©eetoein, allein nidjt umfonft; er bertangt bag

gange Ijinburd) ftrenge Slrbcit att ben

fteilen Rebljüngett Ijittauf, mit @rbe unb Süttger
tragen, ©rabett unb §adett unb mit allem,,
mag brum unb bratt hängt ; bann braucijt eg

nur ein eingigeg ©emitter, fo ift bie Rebe burd)
«fpagel ober burd) Slbfdjmemnten ber ©rbe, gegen
toeldjeg Unglüct teilte Serfidjerung befteljt, oft
auf lange ßeit bcrmüftet unb ba§ gange ^aljr
ba^in. Gigerg gäljlt alg Sîirdjgenteiube 426-

©intooljtter; babon finb nur 8 frangöfifchfpre=
djenb. Sor 27a Qaljrljunberten mar Gigerg
aber nodj gattg frangöfifdjfftrec^ettb, unb erft
bom Q;aljr 1657 an mürbe je bett gtocitett ©onn»

tag neben ber frangöfifdjen St-'ebigt aui^ eine

beutftbe gehalten. 9todj jel^t Hingen bie meiften
©efdjledjtgnantett frangöfifdj, André, Begré,.
Beljean, Bourcard, Célin, Gabcrel, Louis^
Piliou, Racle, Quintal, Teutsch, Witzig,.
Zigerli.
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Decs HZernbiet eHemcrLs und Heute.
(Fortsetzung. Bgl. Hinkender Bot 1902.)

Ligerz (Lîlàessv, 1228 Rixvrev).
Von Prägelz (Ursles) im Tessenberg kommt

man ans der alten, gepflasterten, steilen Straße
durch den Wald hinunter zuerst zu einem kleinen
von Reben umgebenen Dörfchen, von dem aus
man wieder den ganzen Bielersee zu Füßen
und den Alpenkranz vor Augen hat, nach Scher-
nelz (OsrAmancl, 132V Schärnholz) mit 48 Ein-
wohnern in 12 meist aneinandergebauten und
teilweise mit gotischen Fenstern versehenen alter-
tümlichen Häusern. Von da geht der Fußweg
an der hochgelegenen Kirche von Ligerz vorbei,
die 3vvstusige Treppe hinab in das am See
der Insel gerade gegenübergelegene Dorf. Das
früher zur Kirchgemeinde Diesse gehörende Ligerz
erhielt 1417 vom Kloster St. Johannsen die

Erlaubnis, eine Kapelle zu bauen, welche dann
später 1434 zu einer besondern Pfarrkirche
zum heiligen Kreuz erhoben wurde. Dieselbe
mit ihrer Lage gehört zu den schönsten Land-
kirchen des Kantons. Sie ist in spätgotischem
Stile erbaut, hat Spitzbogenfenster mit schönem
Maßwerk und prächtigen Glasgemälden in acht
Fenstern aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts,
also aus der besten Zeit unserer vaterländischen
Malerei stammend. Im hochragenden spitzen
Turm hangen 4 zierlich gegossene Glocken, wo-
von die älteste aus dem Jahr 1497 stammt.

Die Ligerzer halten nicht wenig auf ihre
Kirche, und als letzthin die Regierung ihre Glas-
gemälde erwerben wollte, antworteten sie stolz,
sie hätten selber Freude daran und vermöchten
sie zu behalten. Nach der Reformation kam
die Kollatnr vom Kloster St. Johannsen anBern
und wurde Ligerz zum Nidaukapitel eingeteilt,
tinter den Pfarrern erscheinen 1734 ein Gras
(bloints), ohne Zweifel von Diesse, der früher
Pfarrer in Potsdam war, und dann 1752
Uriel Freudenberger, dessen kritische Forschung
über die Tellcnsage 1760 in Altdorf vom Henker
verbrannt wurde. Aus der vorhistorischen Zeit
hat man hier bronzene Gegenstände gefunden

und aus der Nömerzeit Leistenziegel, Münzen,
Topfscherben zc. — Als „von Ligerz" er-
scheinen in der Geschichte zwei Geschlechter. Im
Jahr 1180 erscheint zuerst ein Volmar von
Ligerz, der wohl auf dem südwestlich und oberhalb
der Kirche gelegenen felsigen „Veftihubel", von
welch längst verschwundener Burg noch aus-
gedehnte Trümmer zu finden sind, gehaust haben
mag. Der letzte dieses Geschlechts, ein Junker
Franz, starb 1598 als Burger von Freiburg,-
er war Herr von Bonvillars und Landvogt aus
Romont. Das spätere Geschlecht „von Ligerz"
beginnt im Jahr 1400 mit einem Heinrich,
Wirt von Ligerz, dessen Nachkommen als
Burger von Bern, Landeron, Neuenstadt und
Neuenbnrg oft in hohen Ämtern erscheinen.
Der letzte, Johann Baptist Jgnaz, starb im
Jahr 1818 als Johannitercommenthur von
Neiden. Hier hatten die Edeln von Ligerz, so-
wie die Stadt Viel verschiedene Herrschaftsrechte,
bis die Ortschaft mit der Grafschaft Nidau an
Bern kam. — Von dem schon erwähnten Schaffis
weg über Ligerz bis Twann wächst der beste

Seewein, allein nicht umsonst) er verlangt das

ganze Jahr hindurch strenge Arbeit an den

steilen Rebhüngen hinauf, mit Erde und Dünger
tragen, Graben und Hacken und mit allein,
was drum und dran hängt) dann braucht es

nur ein einziges Gewitter, so ist die Rebe durch
Hagel oder durch Abschwemmen der Erde, gegen
welches Unglück keine Versicherung besteht, oft
auf lange Zeit verwüstet und das ganze Jahr
dahin. Ligerz zählt als Kirchgemeinde 420
Einwohner) davon sind nur 8 französischspre-
chend. Vor 2sts Jahrhunderten war Ligerz
aber noch ganz französischsprechend, und erst
vom Jahr 1657 an wurde je den zweiten Sonn-
tag neben der französischen Predigt auch eine

deutsche gehalten. Noch jetzt klingen die meisten
Geschlechtsnamen französisch, ààrs, LsZrs,
Rsljsun, Loursurck, Lielin, (ludarsl, Rouis,
RiUou, Runts, (Quintal, Routsoll, ^àiA,
A^srii.
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5Boit Cttjerg ift matt an ber Keinen Raufet»
grttppe 33ipfdpal borüBer in einer Keinen falben
©tunbe in

giuantt (Douanne, 1185 Duana).
Sie erften Raufet bicfer Drtfdjaft, näntHd)

SHeintmann, gcpören nod) gur ©cmeinbe Cigerg,
ttttb erft jenfeitS ber SmannBadfbritcEe Beginnt
bie ©emeinbe Smattn. Ser Smannbacp, Bet

trodenem SBetter ciit HeitteS 2BiifferIeiit, Bilbet
gleicp oBerpalb ber 33rticEe Bei Stegenmetter unb
©dpteefdguelge als SEBffuff beS SeffenBerg unb
beS ©pafferal einen bonnernben, ftäu&enbert,
mäcptigen SBafferfall. 93on pier meg fi'iprt bent»

fetBen BergmärtS entlang ein neu angelegter
malerifcper fjupmeg bie malbige ©cplucpt
Bis faft nacp Camlittaeit f)inauf. MerE'mürbig
ift aucp ber part an ber S3rücEe peraBftarrenbe
menfepenäpnlidje gelSEopf unb baS ettuaS meiter
oBerpalb beS SorfeS gapnenbe fpoplilod), eine
bomartige getSpöple, in meiner beutlid)e ©puren
einer borgefcpidjtlicpcn SMtuSftätte nadjgemiefen
toorben ftnb. ©tmaS meiter atS Smann gegen
SBittgreiS Befinbet fiep int ©ee eine ißfaplbau»

ftatiou auS ber ©teiiigcit, Bei ber man
eilten ©inBaum gefuttbcn f)at. Ç511 ber

KitigeBung ber SEirdje fittb aud) rötnifdfe
©puren, mie ©räBer, ©erippe, Stüttgen,
g. S3, ein MarEuS SturetiuS (16111. ©pr.).
Sie Sirdje 001t Smann erfcpeint 1228.
JEaftbögte maren erft bie ©bellt bon Smann,
fpäter mar eS baS SKoftcr Hon ©t. Qo»
pamtfen unb gittert S3ern. SiefelBe ift
einfacher als bie bott Cigerg; ber fpät»
romattifdfe£ird)turnt pat gehippelte 97unb»

jfglllf Bogenfenfter ttttb brei ©locEen. ©leid)
neben ipnt tpront feit 30 Qapreit baS ftatt»
Kd)e ©cpulpauS. fgtt Smann patten feiner»
gcit mie in Cigerg unb SBingreiS gapt»
reid)e ©otteSpäufer unb melttnpe fierr»

j||p fcpaften if)re Sïebgiiter, fo baff bie ©in»
mopner teils nur fronenbe ober tagtöpnenbc
Gebleute maren, fo @t. Qopannfen, Spor»
Berg, grauBruttnen, bie fgopanniter Hott

Spunftetten, bann bie ©beln unb freien
bott Seff, Qlftitgett, S3iel, S3äberitf), ©ottrtc»
larp, Säuffeien, 33auptnarcuS ec. ©päter
marett eS S3ttrger Hon S3icl, 33crrt unb

©olotpurn, melcpe S3efiper mürben. Qept ge=

pören bie DîeBeit benctt, bie fie BcBattcn. <fpier
mie in bett anbertt Sörfern bcS 97cBgcIänbeS
ift ber SaitbBau fepr müpfatn, bcitn nc6cn bett

97eben,'melcpe baS fcpntale tlfergelänbe in Sin»

fprttcp nepmen, paBen bie Sente ipr Matt» unb
SlcEerlanb teils über eine ©titube meit oben auf
bem öerg, teils jeitfeitS bcS ©eeS, ttttb nimmt
bie oft ftiirmifdje ©eefaprt pin unb gurücE bett

Oeuten einen guten Seit iprer ßeit unb SEraft

üormeg.
Qttt Mittelalter tpronten pod) über bent Sorf

auf ber fteilen Shtrgflttp bie ©beln Hon Smattn;
fpäter Earn bie |)errfcpaft an bie Oon Sieffe
unb nadfper art bie bon SieSBad), mcld)e fie
1487 ait 33erit berEauften. SiefeS patte aber
fcpott bttrd) ©roBeritttg ber ©raffcpaft SKbau
im fgapr 1388 bie pope ©ericptSBarEeit ermorBen.
©rft 1494 Eauften fid) bie Smanner bon ber

CetBeigenfdjaft loS. SaS Sorf Smattn mitSHetn»

tmanit, a6er optte ©aid)t uttb SßingreiS, melcpe

gur gleicpen ©inmopnergemeinbe gepören, gäplt
468 ©ittmopner; bie gange ©emeittbe Smattn
aber 872 ©inmopner in 147 Käufern. SluS

Voil Ligerz ist man an der kleinen Hänser-
grnppe Bipschal vorüber in einer kleinen halben
Stunde in

Fwann (Vouunllv, 1185 vnnim).
Die ersten Häuser dieser Ortschaft, nämlich

Kleintwann, gehören noch zur Gemeinde Ligerz,
und erst jenseits der Twannbachbrücke beginnt
die Gemeinde Twann. Der Twannbach, bei
trockenem Wetter ein kleines Wässerlein, bildet
gleich oberhalb der Brücke bei Regenwetter und
Schneeschmelze als Abfluß des Tessenberg und
des Chasserai einen donnernden, stäubenden,
mächtigen Wasserfall. Von hier weg führt dem-
selben bergwärts entlang ein neu angelegter
malerischer Fußweg die waldige Schlucht
bis fast nach Lamlingen hinauf. Merkwürdig
ist auch der hart an der Brücke herabstarrende
menschenähnliche Felskopf und das etwas weiter
oberhalb des Dorfes gähnende Hohliloch, eine
domartige Felshöhle, in welcher deutliche Spuren
einer vorgeschichtlichen Kultusstätte nachgewiesen
worden sind. Etwas weiter als Twann gegen
Wingreis befindet sich im See eine Pfahlbau-

station aus der Steinzeit, bei der man
einen Einbaun? gefunden hat. In der

Umgebung der Kirche sind auch römische
Spuren, wie Gräber, Gerippe, Münzen,
z. B. ein Markus Anrelins (161 n. Chr.).
Die Kirche von Twann erscheint 1228.
Kastvögte waren erst die Edcln von Twann,
später war es das Kloster von St. Jo-
hannsen und zuletzt Bern. Dieselbe ist

P-iAP einfacher als die von Ligerz,' der spät-
DAî.í romanische Kirchturm hat gekuppelte R und-

bogenfenster und drei Glocken. Gleich
WM. neben ihm thront seit 36 Jahren das statt-

liche Schulhaus. In Twann hatten seiner-
MM- zeit wie in Ligerz und Wingreis zahl-

reiche Gotteshäuser und weltliche Herr-
schaften ihre Nebgüter, so daß die Ein-

W- wohner teils nur fronende oder taglohnendc
Rebleute waren, so St. Johannsen, Thor-
berg, Fraubrunnen, die Johanniter von
Thunstetten, dann die Edeln und Freien
von Teß, Jlfingen, Viel, Bäderich, Courte-
lary, Täusfelen, Vauxmarcus ec. Später
waren es Burger von Viel, Bern und

Solothnrn, welche Besitzer wurden. Jetzt ge-
hören die Rebe?? denen, die sie bebaue??. Hier
wie in den ander?? Dörfern des Nebgcländes
ist der Landbau sehr mühsam, denn neben de??

Reben,-welche das schmale Nfergclände in An-
sprach nehmen, haben die Leute ihr Matt- und
Ackerland teils über eine Stunde tveit oben auf
dem Berg, teils jenseits des Sees, und nimmt
die oft stürmische Seefahrt hin und zurück den

Leuten einen guten Teil ihrer Zeit und Kraft
vorweg.

Im Mittelalter thronten hoch über dem Dorf
auf der steilen Bnrgfluh die Edeln von Twann,'
später kam die Herrschaft an die von Diesse
und nachher an die von Diesbach, welche sie

1487 an Bern verkauften. Dieses hatte aber
schon durch Eroberung der Grafschaft Nidan
im Jahr 1388 die hohe Gerichtsbarkeit erworben.
Erst 1494 kauften sich die Twanner von der

Leibeigenschaft los. Das Dorf Twann mit Klein-
twann, aber ohne Gaicht und Wingreis, welche

zur gleichen Einwohnergemeinde gehören, zählt
463 Einwohner,' die ganze Gemeinde Twann
aber 872 Einwohner in 147 Häusern. Aus



©mann ftantmte ber tapfere Dberft löffelet
(1770—1850), ein Seterau aug frangöfifdjett
©ienften Dor unb nad) ber Deüolution. Sind) bie
SJhttter beg ©eneratg non Conner bon Dibau
(1727—1800) tear eine geborne ©alt bon ©mann.

©ine palbe ©tunbe oberhalb ©mann Birgt
fid) in jeinem flauen, bort SBalb umgebenen
©ctlcpen unb in DbftBäumen berftecft bag
©örfcpen © aicE) t ntit 89 ©inroopnern in 17

Käufern. Did)t ioett norboftlicE) babott, imSBalbe,
befinbet fid) einer ber größten ©ranitfünblinge,
ber, meil nad) borrt feine Unterlage rneit über=
ragenb, ber „pople ©tein", genamtt mtrb.

@el)t man boit ®aid)t, in beffen Umgebung
gaplreicpe ©puren borgefd)id)tIid)er Sultur im
Soben gefunoen iourben, nod) cine palbe ©tunbe
meiter ben Sergmatb I)inauf, fo erreidft man
auf ber Sergpöpe bag meit ing Cattb pittaug=
fcpauenbe Surpaug beg ©mannberg (870 Sîeter
über SKeer), ein aug ber Umgegenb ftarf be=

fud)teg 9lttgflugggiel. ©ie ftaubfreie, mürgige
.Sergluft unb bie umgebenoen ©anttenmälber
eignen ben Ort borgüglidj für ftärfenbe Suren,
uamentiid) Bei Sritftfranfen. ©in fcpötter 9lug=
ficptgpunft ift ferner auf bem „Sapf", eine

Siertelftunbe oberpalb ber Sirene bon ©mann;
tote überhaupt alle btefe am ©übabpattg beg

fgttra gelegenen fpöpepunfte eine äufferft banf=
bare Slugficpt auf ben ©ee, bag ©eeianb, bag
Sïittettanb unb auf bie 9llpen barbieten. Qnt
Doggel, einer feit 1335 berfdptmnbenen Drt=
fdjaft gmifepen ©mann unb ©iifdjerg, beuten
gemattige g-etgblöde auf einen alten Sergfturg.

Süfcßcrj (Daucher, 1230 Tussschiers) ttttb
iU'fermec (Alpliermme 1276).

Çalbmegg gmifepen ©mann unb Siel be=

finbeit fiep bie gmei genannten ©örfer, ©üfeperg
mit 230 ©inmopnern in 34 Käufern unb 911=

fermee mit 96 ©inmopnern in 18 Käufern teilg
unten am ©ee, teilg ber [teilen Sergpalbe an=
gepängt. ©ie Bilbett gufamuten eine ©inmopner=
gemeinbe unb maren Big 1879 in bem jenfeitg
beg ©eeg gelegenen ©up pfarrgettöffig. Qept
geporen fie nad) ©mann. 9lud) pier mar im
tDittelalter ber ©runbbefip meift in geiftlicpen
fpättben, unb eg erfepeinen ba utigefäpr bie
gleidpen Slöfter mie Bei ©mann unb bann naep ber

SBafferfciH 6ei Slloann.

Deformation Bernifcpe gumilien alg Dadjfolger.
Docp peifft ein ©runbftüd am ©ee gmifepen
©üfd)erg unb 9llfermee „©ufolet", melcpeitt
Damen ntemanb anfepen mirb, baf er aug bem

Catetnifepen, alg domus convaletudinis (Sur=
paug) flammt; benn pier patte bag SHofter bon
@t. Urban ein Debgttt mit Öfonomiegebättbe,
melcp leptereg bann Beim Sau ber ©ifenbapn
abaebrodjen mürbe, unb mögen feiuergeit bie

baperigen DJöndje im fferbft pier ipre ©raubcn=
füren gemad)t paben. Qttt SBalbe oberpalB 9llfer=
mee gegen Singelg gu, im fogenannten „Dupfet",
fämpften am 2. Dîcirg 1798 bie ftreitluftigen
©eebupen (mie man bie Qungmannfdjaft bent
©ee naep peifft), unterftüpt öon einer Sompagnie
grutiger, mit ben gegen Siel gu poftierten §jran=
gofen. ©a aber bamalg frangöfifepe ©ruppen
Bereitg int ©effenberg unb in Deuenftabt ftanben,
fo fonnte biefer SSiberftanb feinen ©rfolg paben
unb mufften fiep bie Serner an ben ©ee gurücf=
giepen, um bon pier aug auf ©epiffen bag jen=
feitige Ufer gu erreiepen. ©mann fapitulierte.
3unt 9lnbenfett an biefen ©ag mürbe bei 9ln=

lajf ber Qeutenarfeier im Qjapr 1898 in 9llfer=

Twann stanimte der tapfere Oberst Rösselct
(1770—1350), ein Veteran aus französischen
Diensten vor und nach der Revolution. Auch die
Mutter des Generals von Rönner von Nidau
(1727—1800) war eine geborne Gall von Twann.

Eine halbe Stunde oberhalb Twann birgt
sich in Einern stachen, von Wald umgebenen
Tälchen und in Obstbäumen versteckt das
Dörfchen Gaicht mit 89 Einwohnern in 17

Häusern. Nicht weit nordöstlich davon, im Walde,
befindet sich einer der größten Granitfündlinge,
der, weil nach vorn seine Unterlage weit über-
ragend, der „hohle Stein", genannt wird.

Geht man von Gaicht, in dessen Umgebung
zahlreiche Spuren vorgeschichtlicher Kultur im
Boden gefunoen wurden, noch eine halbe Stunde
weiter den Bergwald hinauf, so erreicht man
auf der Berghöhe das weit ins Land hinaus-
schauende Kurhaus des Twannberg (870 Meter
über Meer), ein aus der Umgegend stark be-
snchtes Ausflugsziel. Die staubfreie, würzige
Bergluft und die umgebenden Tannenwälder
eignen den Ort vorzüglich für stärkende Kuren,
namentlich bei Brustkranken. Ein schöner Aus-
sichtspunkt ist ferner auf dem „Kaps", eine
Viertelstunde oberhalb der Kirche von Twann)
wie überhaupt alle diese am Südabhang des

Jura gelegenen Höhepunkte eine äußerst dank-
bare Aussicht aus den See, das Seeland, das
Mittelland und auf die Alpen darbieten. Im
Roggel, einer seit 1335 verschwundenen Ort-
schaft zwischen Twann und Tüscherz, deuten
gewaltige Felsblöcke auf einen alten Bergsturz.

Füscherz (vnnàsr, 1230 ?ii888vlii<zi8) und
Alfermee 1276).

Halbwegs zwischen Twann und Viel be-
finden sich die zwei genannten Dörfer, Tüscherz
mit 230 Einwohnern in 34 Häusern und Al-
fermce mit 96 Einwohnern in 18 Häusern teils
unten am See, teils der steilen Berghalde an-
gehängt. Sie bilden zusammen eine Einwohner-
gemeinde und waren bis 1879 in dem jenseits
des Sees gelegenen Sutz pfarrgenössig. Jetzt
gehören sie nach Twann. Auch hier war im
Mittelalter der Grundbesitz meist in geistlichen
Händen, und es erscheinen da ungefähr die
gleichen Klöster wie bei Twann und dann nach der

Wasserfall bei Twann.

Reformation bernische Familien als Nachfolger.
Noch heißt ein Grundstück am See zwischen
Tüscherz und Alfermee „Gufalet", welchem
Namen niemand ansehen wird, daß er aus dein

Lateinischen, als cioinns nonvulstnàinis (Kur-
Haus) stammt) denn hier hatte das Kloster von
St. Urban ein Nebgut mit Ökonomiegebäude,
welch letzteres dann beim Bau der Eisenbahn
abgebrochen wurde, und mögen seinerzeit die

daherigen Mönche im Herbst hier ihre Trauben-
kuren gemacht haben. Im Walde oberhalb Alfer-
mee gegen Vingelz zu, im sogenannten „Ruhsel",
kämpften am 2. März 1798 die streitlustigen
Seebutzen (wie man die Jungmannschaft dem
See nach heißt), unterstützt von einer Kompagnie
Frutiger, mit den gegen Viel zu postierten Fran-
zosen. Da aber damals französische Truppen
bereits im Tessenberg und in Neuenstadt standen,
so konnte dieser Widerstand keinen Erfolg haben
und mußten sich die Berner an den See zurück-
ziehen, um von hier aus auf Schiffen das jen-
seitige Ufer zu erreichen. Twann kapitulierte.
Zum Andenken an diesen Tag wurde bei An-
laß der Zentenarfeier im Jahr 1898 in Alfer-
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mee am geifert neben bet ©trafic folgenbe gn»
fc^rift angebracht:
Qum Slnbenïen an ben fiampf bet SJÎânncr am @ee

int 9îuf)fet
©egen bie einbringenben g-ranjofen am 2. Sftcirg 1798.

©er Umftanb, baff ©üfdjerg unb STIferrnee

feinergeit nad) bem jenfeitigen ©ut} eingepfarrt
maren, braute eg mit ficfj, baft bie Serftorbenen
auf bem Sirdjfjof öon ©ut} begraben unb fo über
ben @ee geführt merbert mußten. ©in Ceidjen»
geleite gu Staffer, oft bei febäuntenbem Stetten»

gang, mit bem ©arg auf bem fdjmanîenbenSdjiff
boraug unb tjinterbrein bie Scanner unb grauen
auf fofgeitben ©Riffen, gab jebenfaffg ein eigen»
tûmlidjeë S3itb. ©a biefe ©eefafjrt offenbar auci)
ben Prebigtbefudj Benarfiteifigte, fo tint berSottg»
mit} einem eifrigen Pfarrer, bei Slnlaft eincê
ftürmifcfjen Settagg in halbleerer Sîiri^e, fol»
genben gorttigen ©prudj in ben SRunb gelegt:
„Sie bo SCüfcQerg nnö Sttfermce müefje ebe übete @ee,
Sie bo SJlörigc n ©ettafinge dja mc fttft nie i ö'Efjitdjc

bringe,
IX bie bo Sattrige u ©up fi erft nüt trafc."

Qn ben fRebbörfern am Sielerfee mürbe
fonft bag richtige alte „Sietbtjtfdj" gebrochen.
Qetjt ift biefer ©ialeît, nanient(id) ba, mo ©ifen»
bat)nftationen ftnb, am Stugfterben. ©in Sei»
fpiet (;at Suhn in feinen SotMiebem (Sern
1819), „®ag gifcfjmeib", gebracht.

pte §f. jîMersittfef (1107 ^tafentufcf)-
©iefelbe gehört gttr ©emeinbe ©mann, fo»

mit gum Stmt Sibait, unb ift bei ftittem

See mit Subcrfdjiff oon
©mann in 20, oon Cigerg
in 10 äRinuten gu er»

reichen, ©ie miftt ohne
ben burch bie ©titfump»
fung gemonnenen, je
nach öem Stafferftanb
abermed)felnben©tranb=
bobert ungefähr 100 Qu»
(harten, mobon fonft ein
©rittet in SEBatb, ein
©rittet in gelb unb ein
©rittet in fReben be»

ftanb. Qn aHertefjter
Reit mnrbe aber ein

©eil ber fReben auêgefplagen. Qu ber ©bene

gegen ©üboften befinbet fid) bag SBirtfchaftS»
gebäube, früher ein bem ©tuniacenferorben
getjörenbeg Stofter, mit einer bem ©t. Peter
gemeitjten Sirdje. ©inige 100 ftReter in ber
fRicfjtung gegen ©übmefteit erhebt fich aitg
bem fdjitfberoachfenen Soben ein Javier Sopf,
bie steine ober Sanirtd)en»Qnfet genannt, bon
metdjer aug ber fogenannte §eioenmeg gegen
bag eine Heine ©tunbe entfernte ©rlad) fid)
hingieht. Pfahlbauten unb römifdje ©puren
jinben fich beiben Orten, ©rftere au§ ber

©tein», Srottge» unb ©ifengeit. Stuctj mürben
im @ee ©inbaitme aug bent ©runb gehoben.
Slug ber fränfifdjen 3^* fmben fich ©xctb»

flatten. Stuf tragifc^e Steife tritt bie Qnfet
in bie ©efchidjte herein, ©ie gehörte mit noch
anbern Ciegenfdjaften in Settmunb gu ben

Langgütern ber um bag Qaf)r 1050 bag red)te
Starufer regierenben, mächtigen ©rafenfamilie
bon Ottigen, ©ine ©ochter [Regina aug biefer
gamitie heiratete meit ing Stelfdjtanb hinein
ben burgunbifdjen ©rggrafeu fReiitotb II. bon
SRaeon. ©erfetbe ftarb aber fd)on um bag Qatjr
1100 maf)rfcf)etnlicl) im Sreuggug, Dîegitta aber
trat in bag Stofter SRareenat) in ber Côte d'Or.
Qtmen ©otjn, StiUfelm III., überlieft fie gur
©rgiehung bem ©roftbater, ber auf ber am
3ufammertftujt ber Stare unb ©aane gelegenen
Surg Ottigen refibierte, megficilb jenem feilt
Cebtag ber ÜRarne „Sttemannier" blteb, maS

barauf beutet, baff il)n bie Surguttber ftetg atg

grembting betrachteten, ©iefer Stilhetm III.
70

St, Petersinsel.

mee am Felsen neben der Straße folgende In-
schrist angebracht:
Zum Andenken an den Kampf der Männer am See

im Ruhsel
Gegen die eindringenden Franzosen am 2, März 1793,

Der Umstand, daß Tüscherz nnd Alfermee
seinerzeit nach dem jenseitigen Sutz eingepfarrt
waren, brachte es mit sich, daß die Verstorbenen
auf dem Kirchhof von Sutz begraben nnd so über
den See geführt werden mußten. Ein Leichen-
geleite zu Wasser, oft bei schäumendem Wellen-
gang, mit dem Sarg auf den: schwankenden Schiff
voraus und hinterdrein die Männer und Frauen
auf folgenden Schiffen, gab jedenfalls ein eigen-
tümliches Bild. Da diese Seefahrt offenbar auch
den Predigtbesuch benachteiligte, so hat der Volks-
Witz einem eifrigen Pfarrer, bei Anlaß eines
stürmischen Bettags in halbleerer Kirche, fol-
gendeu zornigen Spruch in den Mund gelegt:
„Die vo Tüscherz und Alfermee müeße eve Were See,
Die vo Mörige u Gerlafinge cha ine säst nie i d'Chilche

bringe,
U die vo Lattrige u Sutz st erst nüt nutz."

In den Rebdörfern am Bielersee wurde
sonst das richtige alte „Bieldytsch" gesprochen.
Jetzt ist dieser Dialekt, namentlich da, wo Eisen-
bahnstationen sind, am Aussterben. Ein Bei-
spiel hat Kühn in seinen Volksliedern (Bern
1819), „Das Fischweib", gebracht.

Die St. H^etersinsel (1107 Grafeninset).
Dieselbe gehört zur Gemeinde Twann, so-

init zum Amt Nidau, nnd ist bei stillem

See mit Nnderschiff von
Twann in 20, von Ligerz
in 10 Minuten zu er-
reichen. Sie mißt ohne
den durch die Entsump-
fung gewonnenen, je
nach dem Wasserstaud
aberwechseludenStrand-
boden ungefähr 100 In-
charten, wovon sonst ein
Drittel in Wald, ein
Drittel in Feld und ein
Drittel in Reben be-

stand. In allerletzter
Zeit wurde aber ein

Teil der Neben ausgeschlagen. In der Ebene

gegen Südosten befindet sich das Wirtschafts-
gebäude, früher ein dem Cluniacenserorden
gehörendes Kloster, mit einer dem St. Peter
geweihten Kirche. Einige 100 Meter in der

Richtung gegen Südwesten erhebt sich aus
dem schilfbewachsenen Boden ein kahler Kopf,
die kleine oder Kaninchen-Insel genannt, von
welcher aus der sogenannte Heidenweg gegen
das eine kleine Stunde entfernte Erlach sich

hinzieht. Pfahlbauten und römische Spuren
finden sich an beiden Orten. Erstere aus der

Stein-, Bronze- und Eisenzeit. Auch wurden
im See Einbäume aus den: Grund gehoben.
Aus der fränkischen Zeit finden sich Grab-
stätten. Auf tragische Weise tritt die Insel
in die Geschichte herein. Sie gehörte mit noch
andern Liegenschaften in Bellmund zu den

Hausgütern der um das Jahr 1050 das rechte
Aarufer regierenden, mächtigen Grafenfamilie
von Oltigen. Eine Tochter Regina aus dieser
Familie heiratete weit ins Welschland hinein
den burgundischen Erzgrafen Remold II. von
Macon. Derselbe starb aber schon um das Jahr
1100 wahrscheinlich im Kreuzzug, Regina aber
trat in das Kloster Marcenay in der dôts à'Or,
Ihren Sohn, Wilhelm III., überließ sie zur
Erziehung dem Großvater, der auf der an:
Zusammenfluß der Aare und Saane gelegenen
Burg Oltigen residierte, weshalb jenem sein
Lebtag der Name „Alemannier" blieb, was
darauf deutet, daß ihn die Burgunder stets als
Fremdling betrachteten. Dieser Wilhelm III-
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beftätigte nun eine fdjon bon fetner 9Rutter
[Regina bent ©turtiacenferf[öfter SRarcenat) ge=

machte ©djenEung ber ©rafettinfel unb ber
©titer in Seßmuttb. ©r [jatte, toie fein Sater
[Reinotb, aud) eine ®eutfd)e, eine SIgneg Don

gatjringen, alg ©fjegemafjtin f)eimgefüt)rt, tnag
it;n audj nidjt populärer gemacpt pabett ntag.
©r ftarb im galjr 1125 eineg rätfelfjaften
Sobeg, tool)! buret) SRorb. ©g tourbe aber attg»
geftreut, ber SPufet [)abe it)n auf einem fdjtoar»
gen [Rof; geljott. ©itten gteidjen ®ob, >oat)t=

fdjeintid) buret) bie |)anb bttrgunbifdfer ©roper,
erlitt audj feilt ©ofn, 2Gitf)etm IV., in früher
gugenb; er tourbe fdjon im gapr 1127 mit
feinem ©efotge in ißeterlingen ermorbet unb
auf bem ©rbe fetner Sorfatjren im ©ottegfjaug
auf ber ©rafeninfet beftattet. ©ein ©rabftein
mag iootjt in bett gunbamenten beg SSirtfcIjaftg»
gebäubeg gu fittben fein. SBenn bon ba an bie

gätjringer [ReEtoren, loetcbe bantt im gatjr 1178
bie ©tabt greiburg uno im gatjr 1191 bie
©tabt Sern alg ntititärifdje ©tüppunEte grün»
beten, itjre Eriegerifdje ipotitiE gegen bett 2lbet
ber SBeftfdjtoeig ing gelb führten, fo mögen
biefe tragifepett gamitienerinnerungen tool)! auet)

mitgemirEt [)abett.
S)ag bon nur 6 StRöndjen betooljnte ißriorat

ber ©t. ißeterginfet tourbe toegen unorbenttidjer
Çaugljaltung im gatjr 1484 aufgehoben unb
gittn Sincettgenftift in Sern gefdßagen, toorauf
eg bann bei ülittap ber [Reformation an bie
©tabt Sern Eattt, in bereu Sefit^ bie gnfet,
atg bem Surqerppitat ge[)örenb, nod) je£t ift.
gm gatjr 1557 tourbe bie Sirdje abgebrodjett
nnb eitt fdjöner SBeinEeßer bafetbft angelegt.

Slug granEreid) unb ©enf auggemiefen,
fanb im Stuguft 1765 gean gacqueg ERouffeau
für einige 3^it tjier eitt Stfpt. Stro§ ber Eßro»
teEtion beg Canbbogteg ©rafenrieb bon ERibau
mupte er aber auf Sefetjt ber berttifcljen ERe»

gierung am 24. ©Etober bie gnfel triebet ber»
[äffen, toorauf er auf einige Stage itad) Siel
überfiebette. [Rod; jei}t toirb bag bon ERouffeau
betootjnte gtmmer in mögtid)ft unberänbertent
guftanb ermatten.

ge£t toirb bie gnfet bon einem ©djaffner
bertoattet unb ift [te bon alterg t)er, nament»
biet) an ben foqenanntenCeferfonntagenitm'perbft,

bag ßiet bon Çtunberteu bon Sefudjertt. Smttg
unb GuftbarEeit aßet 2trt Ijerrfdjen bann ittt
efjrtoürbigen @id>en[)ain unb im alten Softer»
gebäube; aber Eeirt SRenfcE) met)r gebenEt ber

©rabftätte beg ungtücEtidjen jungen ©rggrafen
bon Surguttb.

ttttb «SUabf ^libatt.
Cäfjt ber SBanberer bon ber nörbtidjen 2üatb»

eefe, bon toetdjer bie gttfel fteil gegen ben ©ee=

ftranb abfaßt, bett Slicf über bie bon materifdjen
ltfern umErängte EtBafferftadje fdjtoeifert, fo fietji
er toeit unten, gtoei ©tunbeit entfernt, bag ebene

©etänbe pod) überragenb, bett uralten, trotzigen
Sturm beg Eßibattcr ©djtoffeg unb redjtg baoott,
fd)on metjr in Säumen berftecEt," ben SEirdjturm
urtb bie" ®adjet beg ©täbtdjettg ERibau.

®ag ©djtop, am Stugftup beg ©eeg, ftanb
fd)on im gat)re 1196. ERid)t toeit baoott, im
@ee, in einer Eüttftlidj angelegten Untiefe, ber

©teinberg genannt, befanb fieb; itt ber ©tein»
unb Srongcgeit eine Ef3fat)tbaute. ®ag ©d)top
gehörte Utridj IV., einem ©opne Ulridjg III.,
toetdjer ©raf bott [Rotenburg toar, unb bitbeten
bie ©rafen oott ERibau fomit eine jüngere Ginie
berjenigett bott [Rotenburg. — Stuf nid)t gattg
beEannte SBeife, toatjrfdjeintidj toeit ©rttnb unb
Soben Eßrioateigentum beg Sifdjofg bon Safet
toar, erfdjeint im Stnfang beg 14. gatjrtpntbertg
ERibau in einem Safaßenberljättnig gum Sifdjof,
unb gtoar big ing gat)r 1376. ©rft im ga^re
1338 ttefj ©raf [Rubotf bon DSibaxt bie ©tabt
ateidjen [Ranteng bauen. ®iefer ©raf §atte bann
bag UngtücE, fid) ber Sîoatition ber SEqburger
unb beg toeftfd)üieigerifd)en 2lbetg gegen bie auf»
btütjenbe ©tabt Sern angufdjliejjett. gn feinem
©djtoffe gu [Ribau hturbe ber .ÇErieggrat gum
Untergange Serag abgeljatten; bcEanrtt ift, toie

fein Safaß, Sttafteßan 3îubotf bon ©rtad), toeit
Surger bon Sern, bon it)m 2tbfd)ieb nal)ut, um
für feine Saterftabt gu Eämftfett. 2lm Slbettb
beg 21. guni 1339 toar ©raf [Rubotf ein
toter SRattn unb tag neben bem ©rafen
©ertjarb bon Satengin unb bem jugettblidjen
guirften gofjann bon ber Söaabt mit 60 feiner
eigenen Geute erfdjtagen auf bent ©djtadjtfetb
gtoifdjen bem Starnberg unb SBqben. [Rubotf
bon ©rtndi, fein Safaß unb batttt ©egner in

bestätigte nun eine schon von seiner Mutter
Regina dem Cluniacenserkloster Marcenay ge-
machte Schenkung der Grafeninsel und der
Güter in Bellmund. Er hatte, wie sein Vater
Remold, auch eine Deutsche, eine Agnes von
Zähringen, als Ehegemahlin heimgeführt, was
ihn auch nicht populärer gemacht haben mag.
Er starb im Jahr 1125 eines rätselhaften
Todes, wohl durch Mord. Es wurde aber aus-
gestreut, der Teufel habe ihn ans einem schwar-
zen Roß geholt. Einen gleichen Tod, wahr-
scheinlich durch die Hand burgundischer Großer,
erlitt auch sein Sohn, Wilhelm IV., in früher
Jugend,' er wurde schon im Jahr 1127 mit
seinem Gefolge in Peterlingen ermordet und
auf dem Erbe seiner Vorfahren im Gotteshaus
auf der Grafeninsel bestattet. Sein Grabstein
mag wohl in den Fundamenten des Wirtschafts-
gebäudes zu finden sein. Wenn von da an die

Zähringer Rektoren, welche dann im Jahr 1178
die Stadt Freiburg uno im Jahr 1191 die
Stadt Bern als militärische Stützpunkte grün-
deten, ihre kriegerische Politik gegen den Adel
der Westschweiz ins Feld führten, so mögen
diese tragischen Familienerinnerungen wohl auch

nntgewirkt haben.
Das von nur 6 Mönchen bewohnte Priorat

der St. Petersinsel wurde wegen unordentlicher
Haushaltung im Jahr 1484 aufgehoben und
zum Vincenzenstift in Bern geschlagen, worauf
es dann bei Anlaß der Reformation an die
Stadt Bern kam, in deren Besitz die Insel,
als dem Burgerspital gehörend, noch jetzt ist.
Im Jahr 1557 wurde die Kirche abgebrochen
und ein schöner Weinkeller daselbst angelegt.

Aus Frankreich und Genf ausgewiesen,
fand im August 1765 Jean Jacques Rousseau
für einige Zeit hier ein Asyl. Trotz der Pro-
tektion des Landvogtes Grafenried von Nidau
mußte er aber auf Befehl der bernischen Re-
gierung am 24. Oktober die Insel wieder ver-
lassen, worauf er auf einige Tage nach Viel
übersiedelte. Noch jetzt wird das von Rousseau
bewohnte Zimmer in möglichst unverändertein
Zustand erhalten.

Jetzt wird die Insel von einem Schaffner
verwaltet und ist sie von alters her, nament-
lich an den sogenannten Lesersonntagen imHerbst,

das Ziel von Hunderten von Besuchern. Tanz
und Lustbarkeit aller Art herrschen dann im
ehrwürdigen Eichenhain und im alten Kloster-
gebäude,' aber kein Mensch mehr gedenkt der

Grabstätte des unglücklichen jungen Erzgrafen
von Burgund.

Schloß und Stadt Widan.

Läßt der Wanderer von der nördlichen Wald-
ecke, von welcher die Insel steil gegen den See-
strand abfällt, den Blick über die von malerischen
Ufern umkränzte Wasserfläche schweifen, so sieht
er weit unten, zwei Stunden entfernt, das ebene

Gelände hoch überragend, den uralten, trotzigen
Turm des Nidaucr Schlosses und rechts davon,
schon mehr in Bäumen versteckt,' den Kirchturm
und die' Dächer des Städtchens Nidau.

Das Schloß, am Ausfluß des Sees, stand
schon im Jahre 1196. Nicht weit davon, im
See, in einer künstlich angelegten Untiefe, der

Steinberg genannt, befand sich in der Stein-
und Bronzezeit eine Pfahlbaute. Das Schloß
gehörte Ulrich IV., einem Sohne Ulrichs III.,
welcher Graf von Neuenburg war, und bildeten
die Grafen von Nidau somit eine jüngere Linie
derjenigen von Neuenburg. — Auf nicht ganz
bekannte Weise, wahrscheinlich weil Grund und
Boden Privateigentum des Bischofs von Basel
war, erscheint im Anfang des 14. Jahrhunderts
Nidau in einem Vasallenverhältnis zum Bischof,
und zwar bis ins Jahr 1376. Erst im Jahre
1338 ließ Graf Rudolf von Nidau die Stadt
gleichen Namens bauen. Dieser Graf hatte dann
das Unglück, sich der Koalition der Kyburger
und des westschweizerischen Adels gegen die auf-
blühende Stadt Bern anzuschließen. In seinem
Schlosse zu Nidau wurde der Kriegsrat zum
Untergange Berns abgehalten,' bekannt ist, wie
sein Vasall, Kastellan Rudolf von Erlach, weil
Burger von Bern, von ihm Abschied nahm, um
für seine Vaterstadt zu kämpfen. Am Abend
des 21. Juni 1339 war Graf Rudolf ein
toter Mann und lag neben dem Grafen
Gerhard von Valengin und dem jugendlichen
Fürsten Johann von der Waadt mit 66 seiner
eigenen Leute erschlagen auf dem Schlachtfeld
zwischen dem Bramberg und Wyden. Rudolf
von Erlach, sein Vasall und dann Gegner in
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ber ©cplacpt, murbe gteicpmopl Sormunb feiner
©öpne.

Sadjbem im Qapre 1375 ber le|te ®raf
bon Sibau auf ben Étauerginnen feiner ©tabt
Süren burdp einen ®uglerpfeil erhoffen morben
tnar; Earn bie §errfd)aft, trop ben Stnfpriicpen
beg Sifcpofg öon Safel, an bag berfcpmägerte
§aug ÉpBurg. ©agfelBe beräufjerte Sibau aber
fofort an Öfterrcid), melcpeg fiep bann einen Seil
ber Sauffumme öon ber ©tabt greiBurg leiten
lief) ; bamit erhielt biefe leptere ©tabt eine 5ßfanb=
fet)aft auf bie ©errfepaft. ©o Earn eg, baß, atg
bag Saug Öfterreicp fiel) mit feinem Setter
Ftnaelram öoit ©ouep, ber urfpriinglicp atg Qfeinb
Defterreicpg mg Canb eingefallen mar, mieber
auggeföpnt patte, in Sibau eine aug greiburgern
uitb ©uglern gufammengefepte Sefapung lag.
©iefe machte nun bie gange llmgegenb buret)
ipre SauBgüge unfieper. Socp bauerte ber @em=

pacperErieg, mäprenb meinem Sern fiep gegen
SSeften, namenttid) gegen greiBurg mehren muftte,
fort, fo gog Sern mit ©olotpurn Eurg naep

öon 97i6an.

ber Säfetferfcptadpt, im SKXÎai 1388, öor Süren,
metepeg fofort erftürmt mürbe, unb öon ba öor
Sibau. SDtit aEen möglichen bamatigen Selage=
runggmerEgeugen mürbe ber öon tiefen SBaffer*
graben umgebene unb fefte ißlap fedjg SBocpeit

lang unter empftnblidpen Serluften Belagert. Sttg
bie ©tabt, bie offenbar Bernifcp gefinnt mar, niept
rnepr gu galten mar, gog fiel) bie Sefapung, nactß
bem fie biefetBe üerbrannt unb bereu Sorfteper
pingerieptet patte, in bag ©cplofs gurücE. Sad)
tapferem SBiberftanbe Eapitulierte biefetBe, meil

auggepungert, unb üßeraaB bag ©cploft ben

Sernern. Sei biefem Stnfafs faitben bie Serner
gmei pope portugiefifepe Prälaten alg ®e=

fangene, melcpe feinergeit öon ben ftrapem
räuberifepen ©uglern auf bem SBege naep

ißieterten aufgegriffen morben maren. ®ie=
fetben erpielten ipre greipeit unb Eonnten, bott
Sern reidjlicp mit Seifegelb berfepen, mieber

in ipr Satertanb gurüdEepren. ©o mürbe
Sibau Bemifdp unb ift eg big peute geblieben.
Slug ber §errfdpaft mürbe eine Canböogtei. Qtn

Altes Schl,

der Schlacht, wurde gleichwohl Vormund seiner
Söhne.

Nachdem im Jahre 1375 der letzte Graf
von Nidau auf den Mauerzinnen feiner Stadt
Büren durch einen Guglerpseil erschossen worden
war, kam die Herrschast, trotz den Ansprüchen
des Bischofs von Basel, an das verschwägerte
Haus Kyburg. Dasselbe veräußerte Nidau aber
sofort an Österreich, welches sich dann einen Teil
der Kaufsumme von der Stadt Freiburg leihen
ließ / damit erhielt diese letztere Stadt eine Pfand-
schaft auf die Herrschaft. So kam es, daß, als
das Haus Österreich sich mit seinem Vetter
Jngelram von Couch, der ursprünglich als Feind
Öesterreichs ins Land eingefallen war, wieder
ausgesöhnt hatte, in Nidau eine aus Freiburgern
und Guglern zusammengesetzte Besatzung lag.
Diese machte nun die ganze Umgegend durch
ihre Raubzüge unsicher. Noch dauerte der Sem-
Pacherkrieg, während welchem Bern sich gegen
Westen, namentlich gegen Freiburg wehren mußte,
fort, so zog Bern mit Solothurn kurz nach

von Nidau.

der Näfelserschlacht, im Mai 1388, vor Büren,
welches sofort erstürmt wurde, und von da vor
Nidau. Mit allen möglichen damaligen Belage-
rungswerkzeugen wurde der von tiefen Wasser-
grüben umgebene und feste Platz sechs Wochen
lang unter empfindlichen Verlusten belagert. Als
die Stadt, die offenbar bernisch gesinnt war, nicht
mehr zu halten war, zog sich die Besatzung, nach-
dem sie dieselbe verbrannt und deren Vorsteher
hingerichtet hatte, in das Schloß zurück. Nach
tapferem Widerstande kapitulierte dieselbe, weil
ausgehungert, und übergab das Schloß den

Bernern. Bei diesem Anlaß fanden die Berner
zwei hohe portugiesische Prälaten als Ge-

fangene, welche seinerzeit von den straßen-
räuberischen Guglern auf dem Wege nach

Pieterlen aufgegriffen worden waren. Die-
selben erhielten ihre Freiheit und konnten, von
Bern reichlich mit Reisegeld versehen, wieder
in ihr Vaterland zurückkehren. So wurde
Nidau bernisch und ist es bis heute geblieben.
Aus der Herrschaft wurde eine Landvogtei. Im



18. Qaijrijunbert tear bie

Sefotbung be§ Canb=

üogtS Bei 11,500 gran»
Bert. Qm großen Sauern»
aufftanb bon 1653 f)iel=
ten bie fperrfdjaftsieute
in iijrer 9JM}r§al}t treu
pr ©tabt Sern. Qnt
UeBergang 1798 gehörte
bie -üftgnnfdjaft bon
Sibatt unb ©riad} gum
2. SataiilonSBejirf be§

^Regiments ©ternenBerg
unb ftanb in bett 9ftärg=
tagen jtoifdfen ©tint»
meiten unb Sern, ©ie
toar aBer in meuterifdjer
©timmung, tooiit beS=

(falb, toeit fie ben gna=
bigett Herren bie ©tabt
berteiöigen follte, mat}»
renb fie iijre ifetmatlidjen
©örfer, ofjne einen ©d}uff
getan jit ijaben, Don
ben g-ranjofett Befe^ett laffen muffte. ©iefe
©egettb würbe bann autfj fdjtoer auSgefiiünbert,
unb Beredjnet mart bett fßliinberungSfdjaben Con
Sibatt, ißort, Settinunb unb Qftfadj auf 127,000
grauten.

Qetjt Beftef}t baS Slntt ÜRibau auS ben £ird}»
gettteittben Stibau mit ©ttlj, ©toarat, 8ige%
©äuffelert, SBaifterStoii, SRett, Siirglen unb
©ottftabt. Sott 1815 BiS 1831 gehörte attci)
Siei baju.

®ie bent Ijetltgeu ©rtjarb getoeiijte Sbirdjc
Oon SRibau, im SiStum Caufattne, tourbe too^I
ijttgieid} mit ber ©tabt 1338 gebaut, ©ie enthält
brei ©loden, toobott bie äitefte öottt ffaljre 1466,
unb ift mit Oerfcf)iebcnett ©laSgemaiben, bie
SBatptpexx ftabtfiernifcfjer Q-antiCiert barftefienb,
gefcgmücft.

SM}i feine Drtfdjaft f)at brtrcÇ bie Qura»
getoäfferforreftion fo getoottnen toie SÏRibau unb
beffett nädjfte Umgebung. ÏBâfjrenb ben feiner»
^eit alle Qafjrgelmte eiittretenben unb toodjett»
lang bauernben ÜBerfcfjtoentntungen toar ÜRibatt
flerabegu eine ffnfet. Qrtt Qatjre 1579 muffte
oer ißräbifartt fogar mit bem @c£)iffe in bie

97eueê ©djlof; bon Sltbau.

SircEje fafjren. ©ttrd} bie mcdffeinbe $öfje be§

©ruubtoafferftanbeS litten aud} bie ißfaijttoerfe,
auf toeldje @d)Ioff unb ©tabt gebaut Werben
mufften, ©esijaiö ftefjt öoit alters Ijer ber
ruttbe ©urnt an ber ttörblidjen Ringmauer
beS ©Stoffes fdfief, unb nocij fdftefer ftelit
ber £ird)turm ba. Qm Qaijre 1827 ijatte
ÜRibau in 78 Käufern nur 427 ©tntooijner.
Qn bett legten ^öftren fiat fid} bie Drtfdjaft
aber Baulid} ungemein enttotiMt unb uerfdjönert,
fo baff bie ©itttooljnerjaiji jefjt 1578 beträgt,
©alt früfjer ÜRibau als ein SÜeinfrämer» unb
©cfjreiBerftäbtdje.n, fo i}at eS jefd eine grojfe
ntec£)anifd}e SBerfftätte (©ijaffutil & Sßoif), eine

©aiciumcarbibfaBrif, eine grojfe §>afnerei, biete

Ui}retttttad)er rc. unb ift mit bem ©ieftrijitatS»
Werf in ffagnecf oerbunben. ©ttbe beS 18. ^alfr*
IjunbertS lebte in ÜRibau eitt SlBratjam ißagan,
SCRttgiieb ber öfonotnifdjett ©efeßfdjaft, ber ftd)
burd) feine gefdjidjtiidjen unbboIEStoirtfdjaftiidjeu
Arbeiten einen ÜRanten madjte. $n fftibau würbe
audf ©igmunb SRönner im Qaijre 1727 atS

©oi}n eineg Uijrenmadjerg geBoren. Gsrft Cattb»

fdjreiBer in Somainmoticr, trat er fpäter in
79

18. Jahrhundert war die
Besoldung des Land-
vogts bei 11,500 Fran-
ken. Im großen Bauern-
aufstand von 1633 hiel-
ten die Herrschaftslente
in ihrer Mehrzahl treu
zur Stadt Bern. Im
Uebergang 1798 gehörte
die Mannschaft von
Nidau und Erlach zum
2. Bataillonsbezirk des

Regiments Sternenberg
und stand in den März-
tagen zwischen Güm-
menen und Bern. Sie
war aber in meuterischer
Stimmung, wohl des-
halb, weil sie den gnä-
digen Herren die Stadt
verteidigen sollte, wäh-
rend sie ihre heimatlichen
Dörfer, ohne einen Schuß
getan zu haben, von
den Franzosen besetzen lassen mußte. Diese
Gegend wurde dann auch schwer ausgeplündert,
und berechnet man den Plünderungsschaden von
Nidau, Port, Bellmuud und Jpsach auf 127,000
Franken.

Jetzt besteht das Amt Nidau aus den Kirch-
gemeinden Nidau mit Sutz, Twann, Ligerz,
Tauschten, Walperswil, Mett, Bürgten und
Gottstadt. Von 1813 bis 1831 gehörte auch
Biet dazu.

Die dem heiligen Erhard geweihte Kirche
von Nidau, im Bistum Lausanne, wurde Wohl
zugleich mit der Stadt 1338 gebaut. Sie enthält
drei Glocken, wovon die älteste vom Jahre 1466,
und ist mit Verschiedenen Glasgemälden, die
Wappen stadtbernischer Familien darstellend,
geschmückt.

Wohl keine Ortschaft hat durch die Jura-
gewässerkorrektion so gewonnen wie Nidau und
dessen nächste Umgebung. Während den seiner-
zeit alle Jahrzehnte eintretenden und Wochen-
lang dauernden Überschwemmungen war Nidau
geradezu eine Insel. Im Jahre 1379 mußte
der Prädikant sogar mit dem Schiffe in die

Neues Schloß von Nidau.

Kirche fahren. Durch die wechselnde Höhe des

Grnndwasserstandes litten auch die Pfahlwerke,
auf welche Schloß und Stadt gebaut werden
mußten. Deshalb steht von alters her der
runde Turm an der nördlichen Ringmauer
des Schlosses schief, und noch schiefer steht
der Kirchturm da. Im Jahre 1827 hatte
Nidau in 78 Häusern nur 427 Einwohner.
In den letzten Jahren hat sich die Ortschaft
aber baulich ungemein entwickelt und verschönert,
so daß die Einwohnerzahl jetzt 1578 beträgt.
Galt früher Nidau als ein Kleinkrämer- und
Schreiberstädtchen, so hat es jetzt eine große
mechanische Werkstätte (Chappuis & Wolf), eine

Calciumcarbidfabrik, eine große Hafnerei, viele
Uhrenmacher ec. und ist mit dem Elektrizitäts-
Werk in Hagneck verbunden. Ende des 18. Jahr-
Hunderts lebte in Nidau ein Abraham Pagan,
Mitglied der ökonomischen Gesellschaft, der sich

durch seine geschichtlichen und volkswirtschaftlichen
Arbeiten einen Namen machte. In Nidau wurde
auch Sigmund Rönner im Jahre 1727 als
Sohn eines Uhrenmachers geboren. Erst Land-
schreibe? in Romainmoticr, trat er später in

79



öfterreichifcf)e ®ienfte unb geict^nete fiel) nament=
lid) int fieBenjä^rigen Kriege fo au§, baß er e3

bi§ junt ©eneralmajor Brachte unb al§ Reicf)§=

Baron geabelt tourbe, ©r ftctrb fittberloS int
Qal)re 1800 in SBien. Qu bcn SSiergigerjaÇren
fafcn gleid)jeitig brei Sibauer int bernifd)en
Regierungêrat (Dcl)fenbein, ffunf unb Dr.
©cl)tteiber), unb einer hurt Dbergerict)t§f>räfi=
bent (g. Sîot)ler), fo baff matt bantalê fc£)er§=

toeife fagte, ber Danton S3ertt toerbe üon ber
©tabt Sibau regiert.

3)ae> SBaffen bc§ 2Intte§ Stbau ift eine

fdjtoarje Särentahe in fil&ernent getbe unb ba3
ber ©tabt ein gifd) unb ein Sïreb§.

Qnr Sirdjgenteinbe Sibau gehören ferner
bie natje gelegenen Keinen ©orfgetneinben, bie

fid) nteift mit Canbmirtfd)aft aBge6ett:
1. iß ort, früher eine ißfarrei, §äl)lt jeßt

377 ©intoofmer. ^n beffen STiaf;e fanben fiel) itt
ber Qi^t eichene ißfätjle als ©puren einer Oer»

fd)tounbenen Stüde, eiferne Söaffen au§ ber
la Têne-Qeit, battit romifcfje, fränliftße unb
mittelalterliche Söaffett unb ©eräte, fogar ein
römifdfer Cegionêljelnt.

2. Sellinuttb, an ber alten Sernftraffe,
auf au§fid)têreicf)er ipöfje (1107 Bellus mons),
jä^lt 329 @inmof)ner, hotte früher ein Slitnia»
cenferpriorat ititb mar 1291 eine fßfarrei.

3. Qpf ad) (Ipzacho 1265) l)at 238 ©im
mofjner unb loeift auf bent fogenannten Sucl)fi=
felb ©fntrett röntifdjer Saittcrt auf. @3 gab im
fUîittelatter aucl) ein ©efdjledjt o. Qpfacl).

3tttmcr int Scntf.
Selephortiftin §1.: „®ein grip, [;olt bid) ja

gar nicht mel)r ab; fteljft bu nicht nteljr mit
ihm in Serbiubung?" — Selepponiftin S. :

„Stein, ben I)abe ici) au§gefd)altet."

3)er Scrufftitcitfd).
Kellner (gunt ©eograf)f)ieftrofeffot, ber im

©afé oergebiid) feinen Rod; unb §ut fudjt) :

„§err ißrofeffor, lüitnen @ie fid) beim gar
nidjt erinnern, mo ©ie bie ©adjevt aufgehängt
haben?" — ißrofeffor: „£mt, eâ bürfte in füb=

meftticijer Ridjtung gemefen fein!"

Sttfdjrifl Ott einem Saucrnt)ûU3.

Cieber ftintmel, B'büet Ü3

Sor Qefuite unb ©manblüS;
Söfi SBtjBer unb falfd)e§ ©elb
fpet ber Süfel itf b'Sßelt g'fteHt,
®a§ ft) müfti ißlaggeifter,
Qalob Rott), Qimmermeifter.

Qeitungêftil.
©eftern hntrbe eine juttge SJiagb megen

eineê int SBalbe oon Sitntpliz gegen eine int
©el)eimtti§ ber oon jener gentadjten ©ntmenbutig
ftel)enbe ©retttfiieriit mit einem ,£>adbeil ge=

machten 9JîorbOerfud)§ gefänglich eingebogen.
(Serner Sageêpoft oout 29. Quli 1874.)

dtitmS «6er ^alenierjeldjcit unb ifjve
©ciseutung.

Qaft jebeê Qaljr Belomntt ber „,£)inlenbe
Sot" Stilfragen über bie Qeichett int Slalenber,
ti6er ihre Sebeutung, ihre Sßiriung, ihren SBert
u. f. m., aber noch Sedjr mttrbe fo oiel
unb oicterlei gefragt unb geioünfdjt mie in
biefem Qaljr.

Slucl) ntadjtcn utt§ mehrere Malertberiefer
barauf aitfmertfant, baff mir itnâ grober gehler
int alten Salenbcr fdjttlbig gemacht hätten unb
baff infolge bahott Oerfc[)tebette ®örfer utteinê
gemorbett feien, mann San§fonntag, ©filmet
u. f. m. abgehalten merben füllte ; fie tonnten
fid) nicht 9ted)eitfd)aft geben, marunt ber alte
©hrifttag auf bett 7. Qattuar falle, mährenb
er bod) fonft immer auf bcn 6. fiel, jemeilett
auf ben Sag ber heiligen brei Könige, ©benfo»
menig mill e§ ihnen paffen, baff ba>3 alte Sern
jähr nuit ploidid) Dont 13. auf ben 14. Oer»

fchoben fei, unb glaubten, ber alte „fpinletibe"
habe fid) üerred)net.

Qu feiner Rechtfertigung bringt er nun
folgenbe ©rfiärung:

„Sßancher freunbfidje Öefer, ber ben ,.©im
lenbeit Sot' lauft, tun ba§ Qat)r hihbttrcl)
fein Sun unb Caffett nach beffen eingaben
einzurichten, meint DtcHeid)t, eê Oerftel)e fiel)

barin alleg Doit felbft, unb ber Sote brauche

österreichische Dienste und zeichnete sich nament-
lich im siebenjährigen Kriege so aus, daß er es

bis zum Generalmajor brachte und als Reichs-
baron geadelt wurde. Er starb kinderlos im
Jahre 1800 in Wien. In den Vierzigerjahren
saßen gleichzeitig drei Nidauer im bernischen

Regierungsrat (Ochsenbein, Funk und Dr.
Schneider), und einer war Obergerichtspräsi-
dent (F. Kohler), so daß man damals scherz-

weise sagte, der Kanton Bern werde von der
Stadt Nidau regiert.

Das Wappen des Amtes Nidau ist eine

schwarze Bärentatze in silbernem Felde und das
der Stadt ein Fisch und ein Krebs.

Zur Kirchgcmeinde Nidau gehören ferner
die nahe gelegenen kleinen Dorfgemeinden, die

sich meist mit Landwirtschaft abgeben:
1. Port, früher eine Pfarrei, zählt jetzt

377 Einwohner. In dessen Nähe fanden sich in
der Zihl eichene Pfähle als Spuren einer ver-
schwnndenen Brücke, eiserne Waffen aus der
In Rkns-Zeit, dann römische, fränkische und
mittelalterliche Waffen und Geräte, sogar ein
römischer Legionshelm.

2. Bellmund, an der alten Bernstraße,
auf aussichtsreicher Höhe (1107 Lelius irwns),
zählt 329 Einwohner, hatte früher ein Clunia-
censerpriorat und war 1291 eine Pfarrei.

3. Jpsach (Ip^uolro 1265) hat 238 Ein-
wohner und weist auf dem sogenannten Buchsi-
feld Spuren römischer Bauten auf. Es gab im
Mittelalter auch ein Geschlecht v. Jpsach.

Immer im Beruf.

Telephouistin A. : „Dein Fritz holt dich ja
gar nicht mehr ab/ stehst du nicht mehr mit
ihm in Verbindung?" — Telephouistin B. :

„Nein, den habe ich ausgeschaltet."

Der Bcrufsmcnsch.

Kellner (zum Geographieprofessor, der im
Cafs vergeblich seinen Rock und Hut sucht) :

„Herr Professor, können Sie sich dem? gar
nicht erinnern, wo Sie die Sachen aufgehängt
haben?" — Professor: „Hm, es dürste in süd-
westlicher Richtung gewesen sein!"

Inschrift an einein Baucrnhaus.
Lieber Himmel, b'hüet üs
Bor Jesuite und Gwandlüs/
Bösi Wyber und falsches Geld
Het der Tüfel uf d'Welt g'stellt,
Das sy wusti Plaggeister,
Jakob Noth, Zimmermeister.

Zeitnngsstil.
Gestern wurde eine junge Magd wegen

eines im Walde von Bümpliz gegen eine im
Geheimnis der von jener gemachten Entwendung
stehende Gremplerin mit einen? Hackbeil ge-
machten Mordversuchs gefänglich eingezogen.
(Berner Tagespost vom 29. Juli 1874.)

Etwas über Kalenderzeichen nnd ihre
Bedeutung.

Fast jedes Jahr bekommt der „Hinkende
Bot" Anfragen über die Zeichen in? Kalender,
über ihre Bedeutung, ihre Wirkung, ihren Wert
u. s. w., aber noch kein Jahr wurde so viel
und vielerlei gefragt und gewünscht wie in
diesem Jahr.

Auch machten uns mehrere Kalenderleser
darauf aufmerksam, daß wir uns grober Fehler
in? alten Kalender schuldig gernacht hätten und
daß infolge davon verschiedene Dörfer uneins
geworden seien, wann Tanzsonntag, Spinnet
u. s. w. abgehalten werden sollte/ fie konnten
sich nicht Rechenschaft geben, warum der alte
Christtag auf den 7. Januar falle, während
er doch sonst immer auf den 6. fiel, jeweilen
auf den Tag der heiligen drei Könige. Ebenso-
wenig will es ihnen passe??, daß das alte Neu-
jähr nun plötzlich von? 13. auf de?? 14. ver-
schoben sei, und glaubte??, der alte „Hinkende"
habe sich verrechnet.

Zu seiner Rechtfertigung bringt er nun
folgende Erklärung:

„Mancher freundliche Leser, der den ,Hin-
kcnden Bot' kaust, um das Jahr hindurch
sein Tun und Lassen nach dessen Angaben
einzurichten, meint vielleicht, es verstehe sich

darin alles voi? selbst, und der Bote brauche
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Oen Sîalenber nur fo hiugufdjreiben, unt ihn
nachher bent Budjbruder gu übergeben. Geiber

ift bent nidjt cilfo. Qn bent unfdjeiubaren Bitd)=
(ein; bag man Salenber nennt, ift eine Arbeit
oon Qaljrtaufenben niebergetegt, unb foldje Ar=
beit muß jebeg Qaljr erneuert werben. Sen
Sauf ber Sonne, beg SRonbeg unb ber iptaneten
gu berechnen, erforberte bie atterfeinften gnftrm
mente gur Beobachtung ber ©eftirne unb um=
faffenbe £mlfgmittel ber tiefften ntatfjematifdjen
SBiffenfcfjaft. Unb ber Bote tjat adjäfjrticE) bide,
mit 3a()ien fd)werbe(abene Bücher burd)guarbei=
ten, bis er ben Sîalenber fo hinftetten fann,
baß jebermann bag Nötige mit Geidjtigteit bar=
aug gu entnehmen üerntag. §tem, er tut eg

gern, bettn er Weiß, baff er bamit bent Bolfe
bient unb iljm bie ©ebjeinmiffe beg §imntelg
gugänglid) macht. Unb um bem Gefer einen
Btttf in bie SBerïftâtte beg Boten tun gu (äffen,
Witt er ihm biegmal erflären, wie ber einfarbfte
Seit beg Calenberg, bie SRonatgtage entljaltcnb,
tu ftanbe getormnen ift. ©g ift eine alte @e=

fdjichte unb bod) nid)t nieten befannt.
Sie gefantte Sätigteit ber SRenfdjeu ridjtet

fid) nad) bem ©auge ber Statur, nad) ber Sageg»
^eit unb ber Qafjreggeit. Somit bag Geben ein
geregelteg fei, muf eg an beftimmte Sermine
getnüüft Werben. Arbeit unb (Ruhe, SSerftag
unb geiertag müffen einanber in fefter Orb*
ttung foigen. Sen ^Regulator bitbet bag att=
belebettbe ©eftirn, bie Sonne.

SScttn bu au einem Sage bie Sonne üer=

fotgft, fo fie()ft bu fie ant SRorgen im Often
auffteljen, aHmäl)lid) hôfjer fteigen, am S-Rittag
ben E)öcf)ften Stanb erreid)en, bann finfeti un'b

enbtich abeitbg im Sßeften untergehen. Sie 3ett,
Welche non einem SRittag gunt anbern Oerfließt,
Wirb ein ,toahrer Sonnentag' genannt unb tn
24 Stunben eingeteilt, Statt/ biefen Stunben
ridjtet fid) bie Sagegarbeit.' Sag gnftruntent,
mit bent bie Stunben genteffen Werben, ift bie
Uhr. Satnit eine Uhr brauchbar fei, ntuff fie
einen rcgeintäffigen ©ang haben. Sa hat fid)
nun gegeigt, bag ber genannte wahre Sönnern
tag nidjt immer gleich lang ift, fonbern im
Sßinter etwag länger a(g im Sommer. @g
Wäre aber oiet gu utt6equem, bie Uhr atte Sage
neu gu richten, um bie richtige ßeit inneguhatten.

1903 f

Saher reguliert man fie nach ber mittlem Sauet
eineg Sonnentageg unb nennt biefe einen ,mitt=
(ern Sonnentag'. Unfere medjanifchen Uhren
ftimmen bemnach mit ben Sonnenuhren nicht
überein, fonbern gehen ber Wahren Sonnengeit
ba(b etWag tior, balb nach- Sie Abweichung
ift für jeben Sag beg Qaljreg genau berechnet
unb fann big auf eine Biertetftunbe anfteigen.
Alg ber Selegraßfj noch nidjt erfunben War,
befaff ber StabU ober Sorfuhrenmad)er eine
Sabette über biefe Abweichungen unb ïonnte
bamit bie Uljrgeit mit §ülfe ber Sonne giemtid)
genau feftftetten. ^»eutgutage Wirb bie Uhrgeit
jeben SRorgen um 7 Uijr auf bie Seïunbe genau
uon Bern aug im gangen Ganbe telegraphiert.
Ser geneigte Gefer wirb aber merten, baß, um
bieg atteg möglich P wachen, eine großartige
Arbeit ber Aftronomen unb SRedjaniter coram
gehen mußte, an b'eren grüdjten wir ung je£t
erfreuen biirfen.

Bie( fchwieriger noch a(g bie ^erfteffung
eineg feften Sageg war bie eineg fefteu Qaljreg,
nach beffen ©ang fid) bie Ganbarbeiten richten
müffen, bie ung bie grüdjte beg getbeS bringen.
@g ift befannt, baß umg Sîeujaljr herum ber
Stanb ber Sonne am SRittag ein tiiel tieferer
ift alg im Sommer, Wo bie Sonne hod) am
ipimntel fteht, unb baß infolgebeffen im SSinter
ber Sag türger ift a(g bie 9bd)t, Wäljrenb im
Sommer ba§ Umgeîeljrte ftattfinbet. Qm grüb)=
ting unb im frjerbft finb Sag unb Sîadjt g(eid)
(ang. 3ur geftftettung ber Sauer eineg Q;ahreg
wählte man bie 3eit, we(dje Oerfließt oon einer
g-rü()lingg=Sag= unb Stadjtgleidje big gur nach»
ften. Siefe ßeitbauer gu beftimmen, war eine
fdjwere Aufgabe unb gelang nicht auf ben erften
Anlauf. 3ur 3eit beg römifdjen Sîaiferg Quliug
Säfar war fie nur annäfjernb befannt gleich
365V< Sagen. Qnfolgebeffen oerorbnete biefer
im Qaljre 46 o. ©fw-, um bem eingeriffenen
Söirrwarr gu fteuern, baß bag gemeine Qaf)r
365 Sage haben fotte, unb in jebern Oierten
Qaljre bem gebruar alg bem fürgeften SRonat
nod) ein Sdjalttag hwgugefiigt Werbe. Siefc
©inridjtung helfet öer ,jutianifd)e Sîatenber' unb
(jat jahrhunbertelang ftanbgcljalten.

Stach öer grül)lingg=Sag= unb Stadjtgleidjc
ridjtet fid) auch öag chriftudje Ofterfeft, unb

Sen Kalender nur so hinzuschreiben, um ihn
nachher dem Buchdrucker zu übergeben. Leider
ist dem nicht also. In dem unscheinbaren Buch-
lein, das man Kalender nennt, ist eine Arbeit
von Jahrtausenden niedergelegt, und solche Ar-
beit muß jedes Jahr erneuert werden. Den
Lauf der Sonne, des Mondes und der Planeten
zu berechnen, erforderte die allerfeinsten Jnstru-
mente zur Beobachtung der Gestirne und um-
fassende Hülfsmittel der tiefsten mathematischen
Wissenschaft. Und der Bote hat alljährlich dicke,

mit Zahlen schwerbeladene Bücher dnrchznarbei-
ten, bis er den Kalender so hinstellen kann,
daß jedermann das Nötige mit Leichtigkeit dar-
aus zu entnehmen vermag. Item, er tut es

gern, denn er weiß, daß er damit dem Volke
dient und ihm die Geheimnisse des Himmels
zugänglich macht. Und um dem Leser einen
Blick in die Werkstätte des Boten tun zu lassen,
will er ihm diesmal erklären, wie der einfachste
Teil des Kalenders, die Mvnatstage enthaltend,
zu stände gekommen ist. Es ist eine alte Ge-
schichte und doch nicht vielen bekannt.

Die gesamte Tätigkeit der Menschen richtet
sich nach dem Gange der Natur, nach der Tages-
^eit und der Jahreszeit. Damit das Leben ein
geregeltes sei, niuß es an bestimmte Termine
geknüpft werden. Arbeit und Ruhe, Werktag
und Feiertag müssen einander in fester Ord-
nung folgen. Den Regulator bildet das all-
belebende Gestirn, die Sonne.

Wenn du an einem Tage die Sonne ver-
folgst, so siehst du sie am Morgen im Osten
aufstehen, allmählich höher steigen, am Mittag
den höchsten Stand erreichen, dann sinken und
endlich abends im Westen untergehen. Die Zeit,
welche von einem Mittag zum andern verfließt,
wird ein .wahrer Sonnentag' genannt und in
24 Stunden eingeteilt. Nach diesen Stunden
richtet sich die Tagesarbeit.' Das Instrument,
mit dem die Stunden gemessen werden, ist die
Uhr. Damit eine Uhr brauchbar sei, muß sie
einen regelmäßigen Gang haben. Da hat sich

nun gezeigt, daß der genannte wahre Sonnen-
tag nicht immer gleich lang ist, sondern im
Winter etwas länger als im Sonnner. Es
wäre aber viel zu unbequem, die Uhr alle Tage
neu zu richten, um die richtige Zeit innezuhalten.

ISV» i

Daher reguliert man sie nach der mittlern Dauer
eines Sonnentages und nennt diese einen,mitt-
lern Sonnentag'. Unsere mechanischen Uhren
stimmen demnach mit den Sonnenuhren nicht
überein, sondern gehen der wahren Sonnenzeit
bald etwas vor, bald nach. Die Abweichung
ist für jeden Tag des Jahres genau berechnet
und kann bis auf eine Viertelstunde ansteigen.
Als der Telegraph noch nicht erfunden war,
besaß der Stadt- oder Dorfuhrenmacher eine
Tabelle über diese Abweichungen und konnte
damit die Uhrzeit mit Hülfe der Sonne ziemlich
genau feststellen. Heutzutage wird die Uhrzeit
jeden Morgen um 7 Uhr aus die Sekunde genau
von Bern aus im ganzen Lande telegraphiert.
Der geneigte Leser wird aber merken, daß, um
dies alles möglich zu machen, eine großartige
Arbeit der Astronomen und Mechaniker voran-
gehen mußte, an deren Früchten wir uns jetzt
erfreuen dürfen.

Viel schwieriger noch als die Herstellung
eines festen Tages war die eines festen Jahres,
nach dessen Gang sich die Landarbeiten richten
müssen, die uns die Früchte des Feldes bringen.
Es ist bekannt, daß ums Neujahr herum der
Stand der Sonne am Mittag ein viel tieferer
ist als im Sommer, wo die Sonne hoch am
Himmel steht, und daß infolgedessen im Winter
der Tag kürzer ist als die Nacht, während im
Sommer das Umgekehrte stattfindet. Im Früh-
ling und im Herbst sind Tag und Nacht gleich
lang. Zur Feststellung der Dauer eines Jahres
wählte man die Zeit, welche verstießt von einer
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche bis zur näch-
sten. Diese Zeitdauer zu bestimmen, war eine
schwere Aufgabe und gelang nicht auf den ersten
Anlauf. Zur Zeit des römischen Kaisers Julius
Cäsar war sie nur annähernd bekannt gleich
365V« Tagen. Infolgedessen verordnete dieser
im Jahre 46 v. Chr., um dem eingerissenen
Wirrwarr zu steuern, daß das gemeine Jahr
365 Tage haben solle, und in jedem vierten
Jahre dem Februar als dem kürzesten Monat
noch ein Schalttag hinzugefügt werde. Diese
Einrichtung heißt der .julianische Kalender' und
hat jahrhundertelang standgehalten.

Nach der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche
richtet sich auch das christuche Osterfest, und

O



KS war natürlid), baß bie Sîircbe beftimnite, auf
treiben Qabregtag jene beftänbig faden fodte.
®a§ £ongil gu Slicäa mäl)lte im ^af)rc 325
baför ben 21. üdärg, auf Weidjen Sag fie in
jenem Qafjre fiel. Qebod) geigte eg fid) im 33er»

laufe ber ßeit, baff bei ber julianifcben SEalettber»

redjnung bie 97ad)tgleid)e fid) adniiiijlid) non bic=

fem ®atum entfernte unb gegen ben ©omttier
binrücEte, b. h- baff bag julianifcbe Qabr gu groß
mar. 3Iîittlerweile fanben auct) bie älftronomen,
baff bag Qaf)t in 2BirElid)Eeit uirfjt 365 Sage
6 ©tunben, fcmbern nur 365 Sage 5 ©tunben
48 SDIinuten 46 ©eEuttben enthalte. Sag julia»
nifcbe Qafjr mar fomit um 11 Minuten 14
©eEunben gu groff. ßur beg Sîongitâ gu
Srient im Çah^ 1582 mar bie 33orrücEuttg
ber dtacbtgleicbe feit beut ^abre 325, b. f). in
1257 Qal)rett, bereits auf 12f>7 mal 11 Minuten
14 ©eEunben ober 9 Sage 19 ©tunben 20
IDtinuten. .-ruitb 10 Sage, angeftiegen, meldje
nun mieber meggenommen mcrben mußten. Ser
Uapft ©regor XIII. oerorbnete barum, baff in
bem genannten Qaljre fofort auf ben 4. OEtober
ber 15. ©Etober folgen fodte, moburd) bie 97acl)t=

gleidje mieber auf ben 21. 9JIarg gurikfEam.
Samit fid) jebodj ber g-el)ler nid)t met)r mieber»

l)o!e, mußte bag Qabr nod) auf bie richtige Sänge
gebracht merben. Sieg mürbe erreicht, inbetn
man gmar fernerhin al§ Siegel bie juliattifd)c
©d)atteinrid)tung beibehielt, aber in ben fahren,
bereit |>unbertcr nidjt burd) 4 teilbar fittb, alfo
1700, 1800, 1900, 2100 u. f. m., ben ©djalt»
tag fode augfadett laffen. Sieg gibt auf 400
^abre eine 33erEürguttg um 3 Sage ober auf
ein Qabr eine foldje oon burd)fd)nittlid) 10
fOIinuten 48 ©eEunben, melcbe 3al)l oom rid)»
tigett 35etrag 11 SUinuten 14 ©eEuttben nur
um 26 ©eEuttben abmeid)t, wag erft in 3324
fahren einen gangen Sag ausmad)t. Sann
foden bie Seute mieber fdjauen, falls bie Sßelt
ttoef) ftebt.

Siefe ©inridjtung beißt ber ,grcgorianifd)e
®alenber'. ®r mürbe oon fämtlid)en Eatljolifcben
Säubern fofort angenommen. Sie ßroteftanti»
fdjen Sänber blieben bagegett bent julianifcben
SEalenber nod) lange treu, Blußlanb unb ©riechen»
lanb finb eg beute nod). Sie reformierten
©d)WeigerEantone nahmen ihn im Qaf)re 1700

an (Slfrpenged 9I.=M). erft 1798) unter bem
Slatnen beg ,oerbeffertcn Calenberg', wäbrettb
ber julianifdje oon nun an ber ,alte Salenber"-
genannt mürbe.

Sernnad) ergibt fiel), baff bag Sîeujabr beg

alten .Calenberg gegenüber bem beg oerbefferten
Oott 1582 big 1700 um 10 Sage, oon 1701
big 1800 uttt 11 Sage, Oon 1801 big ISOO
tint 12 Sage unb oon 1901 an um 13 Sage
Ocrfcl)oben ift. Sag alte Sîeujabr fädt fomit
oott nun an big gum Ijabre 2100 auf ben
14. Qanttar beg Oerbefferten Calenberg, anftatt
rnie bigl)er auf ben 13. Januar."

* *
*

SInbere Sefcr mihtfd)ten, man möchte ben
alten Halenöer gang meglaffen unb meiffett Slautn,
ftoebregeßte ober fonft mag 97ü£lid)eg bringen,
unb mieber anbere münfeben gtt miffen, melcbe

ßeieben gut ober böfe, toelclje Sage glüdlid) ober
uttglücflicb feien.

Sie einen miinfeben 9D?artiS SlBettcrforopb^®
geittngen, anbere bcElagett fid), baff ber 100jährige
SBitterunggfafenber uid)t gebracht merbe, uttb
noch attbere miinfeben 33aterlanbglieber unb Sdo»

ten bagtt. (Siner febreibt: „9J?acl)en ©ie ja bic

©E)roiti£ red)t ausführlich, batttit man meiff, mag
in ber SBelt Oorge()t, unb baff man jemeilcn
nachfd)lagett Eattn, menu matt ein Saturn ober
eine ^Begebenl)cit nid)t mel)r Weiß", uttb ber
anbere bellagt ftd) über bie langweiligen ©l)ro»
ttiEen; lieber wärett if)tn luftige ©efd)id)ten,
©d)tturren uttb üßitje ; bie 97ad)rid)tett, melcbe
bie ©broniEen bringen, feien bod) oeraltct, matt
Eönne bag gettugfam in bett Leitungen lefen
u. f. m. ©itt aufgeElärter Sîalenberlefer fdjreibt
tittS: SBarttnt laffen ©ie auf bem .Halenber
nod) immer ben ftumpfen Surm befte()en, ba

bod) bag ißerncr SJIünfter tängft aufgebaut ift,
mäbrettb ein bieberer ©mntentaler bem ,,.jpiit»
Ecnbett 33ot" Eräftig bie £)cmb fcfjüttelte unb

gang gerührt banEte, baß man fo treu am
alten bünge; eine grätig mit einem fpihigen
©bilcl)gturm fei gar Eeine grätig, er mürbe nie
eine folclje Eaufen.

2Mre ber „§inEenbe 33ot" nicht ein alter,
ruhiger ©efede, eg Eönnte ihm gang Eräug merben
über ad ben Briefen. SIber bag ift nun nicht

eS war natürlich, daß die Kirche bestimmte, auf
welchen Jahrestag jene beständig fallen sollte.
Das Konzil zu Nicäa wählte im Jahre 325
dafür den 21. März, auf welchen Tag sie in
jenem Jahre fiel. Jedoch zeigte es sich im Ver-
laufe der Zeit, daß bei der julianischen Kalender-
rechnnng die Nachtgleiche sich allmählich von die-

sem Datum entfernte und gegen den Sommer
hinrückte, d. h. daß das julianische Jahr zu groß
war. Mittlerweile fanden auch die Astronomeu,
daß das Jahr in Wirklichkeit nicht 365 Tage
6 Stunden, sondern nur 365 Tage 5 Stunden
48 Minuten 46 Sekunden enthalte. Das julia-
nische Jahr war somit um 11 Minuten 14
Sekunden zu groß. Zur Zeit des Konzils zu
Trient im Jahre 1582 war die Vorrückung
der Nachtgleiche seit dem Jahre 325, d. h. in
1257 Jahren, bereits auf 12H7 mal 11 Minuten
14 Sekunden oder 9 Tage 19 Stunden 29
Minuten, 'rund 10 Tage, angestiegen, welche

nun wieder weggenommen werden mußten. Der
Papst Gregor XIII. verordnete darum, daß in
dem genannten Jahre sofort auf den 4. Oktober
der 15. Oktober folgen sollte, wodurch die Nacht-
gleiche wieder auf den 21. März zurückkam.
Damit sich jedoch der Fehler nicht mehr wieder-
hole, mußte das Jahr noch auf die richtige Länge
gebracht werden. Dies wurde erreicht, indem
man zwar fernerhin als Regel die julianischc
Schalteinrichtung beibehielt, aber in den Jahren,
deren Hunderter nicht durch 4 teilbar sind, also
1700, 1800, 1900, 2100 u. s. w., den Schalt-
tag solle ausfallen lassen. Dies gibt auf 400
Jahre eine Verkürzung um 3 Tage oder aus
ein Jahr eine solche von durchschnittlich 10
Minuten 48 Sekunden, welche Zahl vom rich-
tigen Betrag 11 Minuten 14 Sekunden nur
um 26 Sekunden abweicht, was erst in 3324
Jahren einen ganzen Tag ausmacht. Dann
sollen die Leute wieder schauen, falls die Welt
noch steht.

Diese Einrichtung heißt der gregorianische
Kalender'. Er wurde von sämtlichen katholischen
Ländern sofort angenommen. Die protestanti-
sehen Länder blieben dagegen dem jnlianischen
Kalender noch lange treu, Rußland und Griechen-
land sind es heute noch. Die reformierten
Schweizerkantone nahmen ihn im Jahre 1700

an (Appenzell A.-Nh. erst 1798) unter vem
Namen des .verbesserten Kalenders', während
der julianische von nun an der .alte Kalender'
genannt wurde.

Demnach ergibt sich, daß das Neujahr des
alten Kalenders gegenüber dem des verbesserten
von 1582 bis 1700 um 10 Tage, von 1701
bis 1800 um 11 Tage, von 1801 bis 1900
uni 12 Tage und von 1901 an um 13 Tage
verschoben ist. Das alte Neujahr fällt somit
von nun an bis zum Jahre 2100 auf den
14. Januar des verbesserten Kalenders, anstatt
wie bisher auf den 13. Januar."

Andere Leser wünschten, man möchte den
alten Kalender ganz weglassen und weißen Raum,
Kochrezepte oder sonst was Nützliches bringen,
und wieder andere wünschen zu wissen, welche

Zeichen gut oder böse, welche Tage glücklich oder
unglücklich seien.

Die einen wünschen Martis Wetterprophe-
zeinngen, andere beklagen sich, daß der 100jährige
Witterungskaleuder nicht gebracht werde, und
noch andere wünschen Vaterlandslieder und No-
ten dazu. Einer schreibt: „Machen Sie ja die

Chronik recht ausführlich, damit man weiß, was
in der Welt vorgeht, und daß mau jeweileu
nachschlagen kann, wenn mau ein Datum oder
eine Begebenheit nicht mehr weiß", und der
andere beklagt sich über die langweiligen Chro-
niken,' lieber wären ihm lustige Geschichten,
Schnurren und Witze,' die Nachrichten, welche
die Chroniken bringen, seien doch veraltet, man
könne das genugsam in den Zeitungen lesen

u. s. w. Ein aufgeklärter Kalenderleser schreibt
uns: Warum lassen Sie auf dem Kalender
noch immer den stumpfen Turm bestehen, da

doch das Berner Münster längst aufgebaut ist,
während ein biederer Emmentaler dem „Hin-
kcnden Bot" kräftig die Hand schüttelte und

ganz gerührt dankte, daß man so treu am
alten hängen eine Pratig mit einem spitzigen
Chilchsturm sei gar keine Pratig, er würde nie
eine solche kaufen.

Wäre der „Hinkende Bot" nicht ein alter,
ruhiger Geselle, es könnte ihm ganz kraus werden
über all den Briefen. Aber das ist nun nicht



öei gall, im ©egenteil, er freut fid) barüber;
je me£)r folcpe ©dpretben fommen, befto oergttüg»
ter lacpt er in feinen Sart; betoeifen fie ipnt
bod) am beften, tnelcf) tegeS ^ntereffe int gangen
Sanb perum bie Sente feinem Salenber entgegen»
bringen, unb mie fie if)n brauchen unb befragen
bei allen 93orEomntntffen ; aber fein 8ad)en bat
nod) einen anbcrn ©rttttb : „(SS gibt nidjtS
NeueS unter ber <2onne", fagt fcpon ber tneife
©alonto, Sap. I, 93erS 9, unb ber „fpittEenbc
93ot", toenn auch trop feines popen Hilters,
neuern ©atumS als ber tneife Sönig, fagt baS

nämlidfe ; er forfeit itt feinem Salenberarcpio
nnb finbet, baff fcpon tior 100 gapren unb feit»
ber nod) oft bie näntlicben gragett gefragt unb
beanttnortet tnurben. ©o fepreibt g. 93. 9lnno
1826 ein guter greunb bent „<f)in!enben 93ot"
folgenben 93rief:

jîïom JlberfcifTett.
©in SSricf an ben „fpintenben SBot" tn Sern.

„Oft fdjon, eprlicper greunb §in!ebcin, ÇaB'

id) in ber ©title gelächelt, tnenn id) in beinern

jäl)rlid)en Salenber ben feltfamen SrimSEramS
uont 2lberlaffmännletn burcplief unb bie ßeidjett
gum ©epröpfen, purgieren, 93aben, f)aarab»
fd)tteiben betradjtete... SBeiter, mein ehrlicher
©telgfuff, toirf bein ©efcptoä| fort Oon gut
©d)röpfen, gut Slberlaffen, gut Nägelbefcptiei»
ben, Çaarabfcpneiben unb purgieren, fepaff' aud)
baS 2lbertaffmännlein ab, unb gel)' Çeirn in bein

Sämmertein, unb — ,fd)äme bid)', baff bu eS

nid)t lange fd)ort gum üorjäl)rigen ©d)itee Oer»

fepieft paft" u. f. to.
®er „§in!enbe 93ot" lieff fid) baS nicht

groetmal fagen; im gapre 1827 berfd)toinbet
bie gigur beS SlberlaftmänndjenS ttttb mit ipnt
ber gange ülpparat oon Slberglanben unb Unftnn,
ber fiel) feit gaprhunberten im Salenber fort»
gepflangt hatte. Öcttt Slberlaprnänndjen toirb
im gapre 1827 eine regelrechte ©rabrebe gepal»
ten; gerne mürbe ber „fpinfenbc 93ot" fie f)ier
bringen, aber eS mürbe gu toeit führen. — Oiefe
Neuerungen jebod) roaren gar nicht nach bent

©efcpmacE ber Ceute, biefe haben offenbar euer»
gifcl) ret'lamiert unb nadj bett ßeidjen für 2lber=

taffen, purgieren u. f. to. oerlangt; eS fei gar
niept mehr ber richtige „feintenbe", behaupteten

fie, uitb ber alte ©telgfug baepte: „Oer ©'fdfiber
git na", uttb bradfte ben alten iplunber triebet
aufs Oapet.

gm gapre 1845 erhielt ber „§in!enbe 93ot".
toie eS fepeint, fo oiele Anfragen über bie 93e>

beutung ber geiepen, baff er eine auSfüprlüpe
93efd)reibung bari'tber im Salenber bracpte.

Oa eS namentlich ^ gtoötf ßeiepen beS

OierfreifeS finb, bie bett Sefern Oon peutgutage
gu beulen geben, fo bringt ber „fpinEettbe 93ot"
bie ©rElärnng, toie fie ben Cefern oon 1845
fd)on gegeben mürbe, im genauen ÏBortlaut oon
bantalS mieber:

SBibber ; jr* ©tier; $$ Sroiümge;
<H?S Krebs ; Some; <jy Jungfrau; jij SBaaae;
3g»5 ©corpion; ©cpiipe; vi£E, ©teitxbocf ; ^
SSaffermann ; ^ ffifepe.

Siefe ©intpeilung unb Senenmutg ber fdjeinbaren
©onnenbapn ift fepr alt, unb bie Namen paben
feine anbere Sebeutung, als bafs fte fiep auf Singe
bejiepen, bie oor fgaprtaufenben in ©palbäa ober
©gppten oorlamen. 2lm 21. 2SJiärg tritt bie ©onne
in ben SBibber (© in Sort mürben ju biefer
Seit bie meiften Pommer geboren, baper ber Name.
91m 20. 2lpril © in ©§ mürben bie meiften
Salber geboren. Ulm 20. ober 21. Niai © in
©pebent piep biefeS Seidjen bie 8<cgen, au§ bem
nämlicpen ©runbe. ©peiter fepten bie ©rieben jmei
beriipmte gelben, bie graiHingSbriiber, ©aftor unb
tßotlur, an beren ©teile; barum peijft'S fept bie

SroiHinge.
2lm 21. fjuni ober Srad)monat © in «=£©.

©ie pat jept ben pödjften fpunlt erreiept, unb ïeprt
gleidjfam jurtid, gept pinter fiep; barunt peipt'S
im SrebS.

Slm 22. Suli ober <!paun°nat © in SBcil
bort bie gröfjte ©onnenpipe mar, bie man mit ber

3Butp eineê Somen nergltdp, fo nannte man bad

Seicpen ben Somen.
Sie fogenannte Jungfrau bebeutet eine ©cpnitte*

ritt mit ber ©icpel in ber ,§anb unb einer ©arbe
im 2lrm; roeil bort bie ©rnte in biefe Scü fiel.
Sllfo am 23. Sluguft © in g/.

21 m 23. ©eptember ober §erbftmonat ftept ©
in ^2 • 2ßeil ba bie perbftlicpe Sag» unb Nad;u
gleidje eintritt, alfo ber Sag ber Nacpt ba§ ©leid;«
geroidp pält.

2lm 23. Dftober ober SBeinmonat © in
2Beil bort ;u biefer ^a^reSgeit gemeiniglicp gefäprltcpe

ver Fall, im Gegenteil, er freut sich darüber)
je mehr solche Schreiben kommen, desto vergnüg-
ter lacht er in seinen Bart) beweisen sie ihni
voch am besten, welch reges Interesse im ganzen
Land herum die Leute seinem Kalender entgegen-
bringen, und wie sie ihn brauchen und hesragen
bei allen Vorkommnissen aber sein Lachen hat
noch einen andern Grund: „Es gibt nichts
Neues unter der Sonne", sagt schon der weise

Salomo, Kap. I, Vers 9, und der „Hinkende
Bot", wenn auch trotz seines hohen Alters,
neuern Datums als der weise König, sagt das
nämliche) er forscht in seinem Kalenderarchiv
und findet, daß schon vor 100 Jahren und seit-
her noch oft die nämlichen Fragen gefragt und
beantwortet wurden. So schreibt z. B. Anno
1826 ein guter Freund dem „Hinkenden Bot"
folgenden Brief:

H5om Aderlässen.
Ein Brief an den „Hinkenden Bot" in Bern.

„Oft schon, ehrlicher Freund Hinkcbein, hab'
ich in der Stille gelächelt, wenn ich in deinem

jährlichen Kalender den seltsamen Krimskrams
vom Aderlaßmännlein durchlief und die Zeichen

zum Schröpfen, Purgieren, Baden, Haarab-
schneiden betrachtete... Weiter, niein ehrlicher
Stelzfuß, wirf dein Geschwätz fort von gut
Schröpfen, gut Aderlassen, gut Nägelbeschnei-
den, Haarabschneiden und Purgieren, schaff' auch
das Aderlaßmännlcin ab, und geh' heim in dein

Kümmerlein, und — .schäme dich', daß du es

nicht lange schon zum vorjährigen Schnee ver-
schickt hast" u. s. w.

Der „Hinkende Bot" ließ sich das nicht
zweimal sagen) im Jahre 1827 verschwindet
die Figur des Adcrlaßmännchens und mit ihn:
der ganze Apparat von Aberglauben und Unsinn,
der sich seit Jahrhunderten im Kalender fort-
gepflanzt hatte. Dem Aderlaßmännchen wird
im Jahre 1827 eine regelrechte Grabrede gehal-
ten) gerne würde der „Hinkende Bot" sie hier
bringen, aber es würde zu weit führen. — Diese
Neuerungen jedoch waren gar nicht nach dem
Geschmack der Leute, diese haben offenbar ener-
gisch reklamiert und nach den Zeichen für Ader-
lassen, Purgieren u. s. w. verlangt) es sei gar
nicht mehr der richtige „Hinkende", behaupteten

sie, und der alte Stelzfuß dachte: „Der G'schider
git na", und brachte den alten Plunder wieder
aufs Tapet.

Im Jahre 1845 erhielt der „Hinkende Bot",
wie es scheint, so viele Anfragen über die Be-
deutung der Zeichen, daß er eine ausführliche
Beschreibung darüber ini Kalender brachte.

Da es namentlich die zwölf Zeichen des

Tierkreises sind, die den Lesern von heutzutage
zu denken geben, so bringt der „Hinkende Bot"
die Erklärung, wie sie den Lesern von 1845
schon gegeben wurde, im genauen Wortlaut von
damals wieder:

Widder; ^ Stier; AH Zwillinge;
Krebs; Löwe; Jungfrau; à Waage;

ZA) Scorpion; Ar Schütze; è- Steinbock; á
'Wassermann; ^ Fische.

Diese Eintheilung und Benennung der scheinbaren
Sonnenbahn ist sehr alt, und die Namen haben
keine andere Bedeutung, als daß sie sich auf Dinge
beziehen, die vor Jahrtausenden in Chaldäa oder
Egypten vorkamen. Am 21. März tritt die Sonne
in den Widder sT in Dort wurden zu dieser

Zeit die meisten Lämmer geboren, daher der Name.
Am 20. April T in Es wurden die meisten
Kälber geboren. Am 20. oder 21. Mai G in AH.
Ehedem hieß dieses Zeichen die Ziegen, aus dem

nämlichen Grunde. Später setzten die Griechen zwei
berühmte Helden, die Zwillingsbrüder, Castor und
Pollux, an deren Stelle; darum heißt's jetzt die

Zwillinge.
Am 21. Juni oder Brachmonat T in «-HZ.

Sie hat jetzt den höchsten Punkt erreicht, und kehrt
gleichsam zurück, geht hinter sich; darum heißt's
im Krebs.

Am 22. Juli oder Heumonat T in Weil
dort die größte Sonnenhitze war, die man mit der

Wuth eines Löwen verglich, so nannte man das
Zeichen den Löwen.

Die sogenannte Jungfrau bedeutet eine Schnitte-
rin mit der Sichel in der Hand und einer Garbe
im Arm; weil dort die Ernte in diese Zeit fiel.
Also am 23. August T in

Am 23. September oder Herbstmonat steht T
in à - Wml da die herbstliche Tag- und Nach:-
gleiche eintritt, also der Tag der Nacht das Gleich-
gewicht hält.

Am 23. Oktober oder Weinmonat D in ZA,.
Weil dort zu dieser Jahreszeit gemeiniglich gefährliche



Jfranffjeiten ju ^errfdjert pflegten, fo oerglid) man
fie mit bem giftigen ©tidje beS ©corpionS.

3m fJiouember, unferm ÎBintermonat, gieng bort
bie redjte ^agb an. ©o nannte man jenes Rimmels*
jeidjen, roorcin bie © am 22. fftooember tritt, ben

©djiifeen,
©er ©teinbod fteigt auf ben Sergen in bie

fjjölje. 3Beit nun nom 22. ©ejember ober 6f)rift<
monat an bie ©onne non ihrem tiefften fiiblidjen
ißunfte tnieber gegen bie Söiittaglinie ju fteigen am
fängt, fo fieifjt eS © in

Sorot 20. Jänner an bis jum 18. ober 19.
gebruar ober forming pflegte eS in jenen ©e=

genben, rno ber 2üE)icrfreiS erfunben tnurbc, nor=
jügtict) nie! ju regnen. ®al)er ber fftame 2Baffer=
mann. ® in ^.

Sorot 19. fjornung bis 20. ober
21. SRärj gieng bort bie fjifdjerei
tnieber an. ©arum Ijei^t jenes 3^t=
djen bie gifdje. © in •

ïiun fiebt ber nerftänbige Sefer
fd)on, roie ttjörii^t e§ ift, ju fagen :

ber gifd) ift ein linbeS 3cid)en,
rnenn id) im gifdj mejö*' tnirb
ber ©ped ünb 2Sirb er bann gif=
tig, roenn baS ©djraein im 3"d)
beS ©corpionS gefd)Iad)tet tnirb?
Ober: man mufj bie fftübli im
gifdj fäen, fie tncrben glatt, tneit
ber gifcl) glatt ift! Aber îriegen fie
bann portier, tnenn fie im SBibber,
im ©tier ober im ©teinbod gefäet
tnerben? ©er Sefer roterfe fid) bod) barüber golgenbeS :

giir'S ©rfte. 3'2ue ^cic^cn finb roeber ©tiere
nod) ÜBibber, tneber ßrebfe noch fjtfd^e, fonbern eS

finb ja ©ternbilber, bie non ber Sfatur unb ben

@igenfd)aften ber 5££)iere, beren îiamen fie tragen,
gar nidjts an fid) haben, alfo aud) feinen foldjen
(Sinflujj üben fönnen.

3um Anbern. ^erte ^Benennungen finb ju
einer 3"t "nb in einem Sanbe entftanben, bie ganj
anberS finb, als unfere 3«t unb unfer Sanb. ©arum
paffen biefe ïîanten auch nidjt für uns. ®ie ©efdjäfte
beS SanbmattnS, auf bie jene Samen Sejug haben,
fallen bei uns in eine ganj anbere 3^1-

3um ©ritten ift ju mcrfen, baß bie 3e'd)cn,
bie bei ben einzelnen ©agen im ßalenber flehen,
nid)t ben ©tanb ber ©onne, fonbern beS SKonbcs
bejeidjnen, unb ebenfo roenig ©uteS ober SöfeS
bebeuten fönnen. 2Benn alfo ein ffinblein geboren

ift, unb bie fjjebamme fdjlägt flugS ben ilalenber
auf uttb fragt nad) bem 3^id)en, unb mad)t ein

bebenflidjeS ©efidjt, raenn'S ein fogenannteS um
glüdlid)e§ 3eidjen ift, fo ift baS ein blinber beib=

nifcber Aberglaube, ©titd ober llnglüd eines 9Jten>

fdjen fteb)t nicht in ber ©eroalt eines ©ternbilbeS,
eines leblofen ®efcf)öpfeS, fonbern in ber fjjanb bes

lebettbigen ©otteS. 3" bem roenbe bid), roenn
bit für bein neugeborneS ftinb ©lüd unb ©egen
iucbft.

(Sfsfüfe 3<h fann mir nid)t I)elfen 3$ fomme
aflemal in Gifcr, roenn id; felje, roie oiel thöridjter
Aberglaube nod) übrig ift, in einer 3"t- tuo bod)
AHeS fid) mit Aufflärung unb Silbung groß macht.

— ©od) roeiter im ©ejt. 3eÇt folgt in unferm
JMenber — benn über biefen rebe icf» — bie Go<

tonne für ben 9)1 otibi auf, b. !)•

feinen Aufgang unb Untergang ; bas
bebarf feiner roeitern Grflärung. Aber
blutroenig oerfteljt ficfjer ber Sefer

oon ber folgenben Golonne, iff la *

netenftetlung! §ier ift Aftro*
nomie unb Aftrologie, 2Baf)reS uns
galfdjeS burdjetnanber, unb aud)

nom SBabren bas fDîeifte bem ge=

meinen fDianne unnüt). 2BaS et

brausen fann, ift etroa : ber ©onne
Aufgang unb Untergang, unb bie

9J?onbSoiertel ; aber roaS foH er mit
bem Uebrigen? ®a fontmen bie 3^=
d)en © ©ottne. 3®"nb. g @rbe.

J SOÎerfuriuS. SenuS. ^ fDiarö.
11 3upiter. $ ©aturnuS. § UranuS, bie Planeten,
gerner ®efed)Stelfdjein. ©eniertelfd)cin. A
©ebrittelfdjein. d 3"fninmenJunft- cP ©egenfdjein.

ft ®rad)enfopf. ©radjenfdjroanj u. f. ro. ®a3
Ades ift für bie gelehrten ©ternguder nüjjlid) ; aber

bem gemeinen ÜJianne macljt'S roeber fait nod) roarnt,
roeil er nid)tS banon oerfteEjt ; unb nerftänbe er'S,

fo nii|tS il)in nichts 3^1 über fomtnt aud) aftro«

logifd)er ©rümpet, bem aller vernünftige ©runb
mangelt. 3' ^ 0"f $olj fällen, f gut fUîift

ausführen. 0 gut ©d)röpfen. § gut Einher ent=

roötjnen. gut ©äen u. f. f. ®aS AiïeS ift nichts,
unb ein nerftänbiger Sanbmann roeiß roohl, bafe er

auf bie 3<th"Sjeit, 2Binb, SBetter, Sefdjaffenheit beS

3al)rgangcS achten mujj, unb nidjt auf foldje 3^^»-
bie notabene nur fo auf's ©eratherooljl l)incingefe^t
roerben. 3^'"- roenn'S aber nicht mehr brin roäre,

fo meinten Siele : ,®ie iÇrattigmacher c^eu nüt
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Krankheiten zu herrschen pflegten, so verglich man
sie mit dem giftigen Stiche des Scorpions.

Im November, unserm Wintermonat, gieng dort
die rechte Jagd an. So nannte man jenes Himmels-
zeichen, worein die T am 22. November tritt, den

Schützen,
Der Steinbock steigt auf den Bergen in die

Höhe. Weil nun vom 22. Dezember oder Christ-
monat an die Sonne von ihrem tiefsten sudlichen
Punkte wieder gegen die Mittaglinie zu steigen an-
fängt, so heißt es in ê-

Vom 20. Jänner an bis zum 18. oder 19.
Februar oder Hornung pflegte es in jenen Ge-

genden, wo der Thicrkreis erfunden wurde, vor-
züglich viel zu regnen. Daher der Name Wasser-
mann. T >u á -

Vom 19. Hornung bis 20. oder
21. März gieng dort die Fischerei
wieder an. Darum heißt jenes Zei-
chen die Fische. T in

Nun sieht der verständige Leser
schon, wie thöricht es ist, zu sagen:
der Fisch ist ein lindes Zeichen,
wenn ich im Fisch mezge, so wird
der Speck lind! Wird er dann gif-
tig, wenn das Schwein im Zeichen
des Scorpions geschlachtet wird?
Oder: man muß die Rübli im
Fisch säen, sie werden glatt, weil
der Fisch glatt ist! Aber kriegen sie

dann Hörner, wenn sie im Widder,
im Stier oder im Steinbock gesäet
werden? Der Leser merke sich doch darüber Folgendes:

Für's Erste. Jene Zeichen sind weder Stiere
noch Widder, weder Krebse noch Fische, sondern es

sind ja Sternbilder, die von der Natur und den

Eigenschaften der Thiere, deren Namen sie tragen,
gar nichts an sich haben, also auch keinen solchen

Einfluß üben können.

Zum Andern. Jene Benennungen sind zu
einer Zeit und in einem Lande entstanden, die ganz
anders sind, als unsere Zeit und unser Land. Darum
passen diese Namen auch nicht für uns. Die Geschäfte
des Landmanns, auf die jene Namen Bezug haben,
fallen bei uns in eine ganz andere Zeit.

Zum Dritten ist zu merken, daß die Zeichen,
die bei den einzelnen Tagen im Kalender stehen,
nicht den Stand der Sonne, sondern des Mondes
bezeichnen, und ebenso wenig Gutes oder Böses
bedeuten können. Wenn also ein Kindlein geboren

ist, und die Hebamme schlägt flugs den Kalender
auf und fragt nach dem Zeichen, und macht ein

bedenkliches Gesicht, wenn's ein sogenanntes un-
glückliches Zeichen ist, so ist das ein blinder heid-

nischer Aberglaube. Glück oder Unglück eines Men-
schen steht nicht in der Gewalt eines Sternbildes,
eines leblosen Geschöpfes, sondern in der Hand des

lebendigen Gottes. Zu dem wende dich, wenn
du für dein neugebornes Kind Glück und Segen
suchst.

Eksküse! Ich kann mir nicht helfen! Ich komme
allemal in Eifer, wenn ich sehe, wie viel thörichter
Aberglaube noch übrig ist, in einer Zeit, wo doch

Alles sich mit Aufklärung und Bildung groß macht.

— Doch weiter im Text. Jetzt folgt in unserm
Kalender — denn über diesen rede ich — die Co-

lonne für den Mond lauf, d. h.

seinen Aufgang und Untergang; das
bedarf keiner weitern Erklärung. Aber
blutwenig versteht sicher der Leser

von der folgenden Colonne, Pla-
n e te n st e l l u n g! Hier ist Astro-
nomie und Astrologie, Wahres und
Falsches durcheinander, und auch

vom Wahren das Meiste dem ge-
meinen Planne unnütz. Was er

brauchen kann, ist etwa: der Sonne
Aufgang und Untergang, und die

Mondsviertel; aber was soll er mit
dem Uebrigen? Da kommen die Zei-
chen (») Sonne. jIMond. A Erde,

z Merkurius. Z Venus. ^ Mars.
21 Jupiter, Saturnus. A Uranus, die Planeten.
Ferner Gesechstelschein. HU Geviertelschein.
Gedrittelschein, ct Zusammenkunft. ^ Gegenschein.

K Drachenkopf. U Drachenschwanz u. s. w. Das
Alles ist für die gelehrten Sterngucker nützlich: aber

dem gemeinen Manne macht's weder kalt noch warm,
weil er nichts davon versteht-, und verstände er's,
so ntttzts ihm nichts! Jetzt aber kommt auch astro-

logischer Grümpel, dem aller vernünftige Grund
mangelt. Z. B. gut Holz fällen. P gut Mist
ausführen. D gut Schröpfen. I gut Kinder ent-

wöhnen. gut Säen u. s. f. Das Alles ist nichts,
und ein verständiger Landmann weiß wohl, daß er

auf die Jahreszeit, Wind, Wetter, Beschaffenheit des

Jahrganges achten muß, und nicht aus solche Zeichen,
die notabene nur so auf's Gerathewohl hineingesetzt
werden. Item: wenn's aber nicht mehr drin wäre,

so meinten Viele: ,Die Prattigmacher cheu nüt
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met) tßrattig ift nüt met) nut) !' 3e mt fo
tjeit'ê, me ber'§ fo raeit."

* *

5Ero§ feinem energtfd)en „Qe nu fo Ijeit'S,
me ber'3 fo meit", fonnte ber Sîalenbermadjer
nenerit ®atum£ e§ nid)t mefjr mit feinem ©e=

miffett Oereinbarett, ben alten S3töbfinn meiter
gu fügten; im Qaljre 1873 mürbe mieber ein
Slnlauf genommen, um mit biefem gefunb£>eitê=
gefährlichen Slberglauben aufzuräumen, aber erft
im Qalire 1883 gelang e§ enbgültig, bie legten
SRefte biefeê aftrologifdjen Stbergtaubenâ Oer»

fdjmtnben zu laffen.

ÜDießeicljen, mie fie jeht tiod) im ft'atenbarium
erfrljeineu, l)a6en it)re 33ererf)tigung, ba eê aftro»
uomifcl)=aftro(ogifc£)e 3eid)en ftitb, unoerftänblid)
gtoar, aber aud) unfd)äblid) für fotdje, bie oon
©ternfunbe nidftê oerftebeu, aber intereffant
unb lehrreich für bie ©tern» unb ißhtyftöucfcr;
bie Gsrftäruug unb Sebeutung ber Éalettber»

geidjen unb bie Seidjen be§ SüerfreifeS erfcl)ei=
nen beôtjalb jebeS Qaf)r nad) mie oor im Salenber ;
aud) ben alten fogenannten ruffifdjen £alettber
benft ber „Sinlenbe 33ot" meiter gu bringen, fo
lange, biê bie 2M)rgaf)l feiner Öefer bie 2Beg»

laffung oerlangt. Und) ben 100jährigen SBitte»

rungëïalenber l;at er gebradjt, um ben SSünfdjen
feiner Cefer naebgufommen ; nur bittet ber „fnm

fenbe" im oorau§, il)n nicht bafür oerantmortlid)
gu machen, menu er nicht ftimmen fodte, 93or
100 fahren Ijatte matt loeber ïelegrapÇ nod)
£elef)l)ou unb ©leltrigitât, üott meldjen üieler»
ort3 bdjauftet toirb, bafj fie bie SBitterung be=

einfluffett. Sind) ba§ fçmgelfcbiefjen mar nodj
nicl)t erfunben; batttal3 fonnte ber beilige i|3etru3
baê SBetter noeb gang nad) ©utbüufen einrichten,
otjne baff ihm Oon allen ©eitert breingebfufd)t
mürbe, mie beutgutage. Unb nun gum ©djluff
banft ber „§infenbe 23ot" allen benjenigett,
toeldje il)m fo freunblicb gefdjrieben baben, unb
hofft, aud) im fontmenben Qabr gu I)ören, ob
ber SMettber gefaüen, unb mas> ettoa fürS font»
tnenbe Qaf)r gemünfcl)t mirb.

PartifularUPitterung bes J0O5. Jafmes.
2tus ban berühmten Dohtor ßettroigs hunbert-

jährigen ßaus^itatenber, welcher bie TOitterung burd)
alle 12 JlTonat in biefem Jahr nad) ban (Einfluß bes

lïïonbes, al5 iröifdpcu Jahresregenten, alfo befchreibi:
Jen iter, »ont 1. bis 30. halt, ba es roinbig unb

getinb wirb.
&omutig, ben 1. bis 3. trüb, bis bat 6. halt,

8. fcböit, bann Tiegen bis 13., 16. Schnee unb große Jsältc.
Titers, ben 6. bis 9. feud;t, 13. bis IS. Hegen,

18. bis 20. ©tatteis, 22. rauh TPetter unb Sturm bis
311 (Enbe.

2tprill, ront 1. bis 13. roinbig, trüb, Hegen, bis
20. halt, bann fehön, 26. bis ju (Enbe Hegen.

JTtap, bis ben 7. fchön roarm, 10. bis 13. hÜÜg.
barnaeh halt unb Hegen, 24. halt unb (Eis, 25. bis 27.
trüb, 29. halt, hernach roarm.

25rach>nonat, bis ben 6. fci;ön, bann trüb,
7. Hegen, bamad? roarm, 27. bis 29. Hegen, 30. hatte
ltadpt.

Jjcumonat, ben 1. Hebel, 3. bis 5. Hegen, 7. bis
13. roinbig, 15. Hegen, baritach fd)on bis ans (Enbe.

2111 g ft m 0 na t, bis S. roarm, 10. Heiff unb halt
bis bat 14., 16. fd)ön bis 311m (Enbe.

ßerbftmonat, bis bett 6. roarm, S. Heiff, 9. trüb
unb halt, bis jum 16. fd?5n, 18. Hegen, barnacli fcf?ön

bis bat 21., bann Hegat unb trüb bis an's (Enbe.

TDeinmonat, unbeftänbig bis ben 25., hernach
halt unb Hegen bis ans (Ettbe.

TDintermonat, 1. bis 16. Hegen, hernach hell
unb halt, 24. getinb, hernach roiutert es 311.

(Chriftmonat, 1. halt, 4. Schnee, 5. bis 10. Hegen
unb großes IPaffcr bis jum 14., 21. jiemtich Sd;nee,
22. bis ans (Enbe halt.
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meh! Ihn Prattig ist nüt mch nutzp Je nu so

heit's, we der's so weit."
4- H

S

Trotz seinem energischen „Je nu so heit's,
we der's so weit", konnte der Kalendermacher
neuern Datums es nicht mehr mit seinem Ge-
wissen vereinbaren, den alten Blödsinn weiter
zu führen,' im Jahre 1873 wurde wieder ein
Anlauf genommen, um mit diesem gesundheits-
gefährlichen Aberglauben aufzuräumen, aber erst
im Jahre 1883 gelang es endgültig, die letzten
Reste dieses astrologischen Aberglaubens ver-
schwinden zu lassen.

Die Zeichen, wie sie jetzt noch im Kalendarium
erscheinen, haben ihre Berechtigung, da es astro-
nomisch-astrologische Zeichen sind, unverständlich
zwar, aber auch unschädlich für solche, die von
Sternkunde nichts verstehen, aber interessant
und lehrreich für die Stern- und Physigucker)
die Erklärung und Bedeutung der Kalender-
zeichen und die Zeichen des Tierkreises erschei-
nen deshalb jedes Jahr nach wie vor im Kalender,'
auch den alten sogenannten russischen Kalender
denkt der „Hinkende Bot" weiter zu bringen, so

lange, bis die Mehrzahl seiner Leser die Weg-
lassung verlangt. Auch den IWjährigen Witte-
rungskalender hat er gebracht, um den Wünschen
seiner Leser nachzukommen s nur bittet der „Hin-

kende" im voraus, ihn nicht dafür verantwortlich
zu machen, wenn er nicht stimmen sollte Vor
1W Jahren hatte man weder Telegraph noch
Telephon und Elektrizität, von welchen vieler-
orts behauptet wird, daß sie die Witterung be-

einflussen. Auch das Hagelschießen war noch

nicht erfunden / damals konnte der heilige Petrus
das Wetter noch ganz nach Gutdünken einrichten,
ohne daß ihni von allen Seiten dreingepsnscht
wurde, wie heutzutage. Und nun zum Schluß
dankt der „Hinkende Bot" allen denjenigen,
welche ihm so freundlich geschrieben haben, und
hofft, auch im kommenden Jahr zu hören, ob
der Kalender gefallen, und was etwa fürs kom-
mende Jahr gewünscht wird.

partikàr-lvitterung des M3. Jahres.
Aus dem berühmten Doktor kellwigs hundert-

jährigen làaus-àlender, welcher die Witterung durch
alle 12 Monat in diesem Jahr nach dein Linfluß des

Mondes, als irdischen Iahresrcgentcn, also beschreibt:

Ienner, vom 1. bis 20. kalt, da es windig und
gelind wird.

K>ornung, den 1. bis 2. trüb, bis den 6. kalt,
8. schön, dann Regen bis 12., 16. Schnee und große Oltälte.

Merz, den 6. bis S. feucht, 12. bis IS. Regen,
18. bis 2V. Glatteis, 22. rauh Wetter und Sturm bis
zu Ende.

Aprill, vom 1. bis 12. windig, trüb. Regen, bis
2V. kalt, dann schön, 26. bis zu Lude Regen.

Map, bis den 7. schön warm, 10. bis 12. hitzig,
darnach kalt und Regen, 24. kalt und Lis, 2Z. bis 27.
trüb, 29. kalt, hernach warm.

ZZrachmonat, bis den 6. schön, dann trüb,
7. Regen, darnach warm, 27. bis 29. Regen, 20. kalte
Ilacht.

Iscumonat, den 1. Uebel, 2. bis S. Regen, 7. bis
12. windig, IS. Regen, darnach schön bis ans Lndc.

Aug st m o nat, bis 8. warm, 10. Reifs und kalt
bis den 14., 16. schön bis zum Lude.

kerb st mou at, bis den 6. warm, 8. Reifs, 9. trüb
und kalt, bis zum 16. schön, 18. Regen, darnach schön
bis den 21., dann Regen und trüb bis an's Lude.

Weinmonat, unbeständig bis den 2Z., hernach
kalt und Regen bis ans Lndc.

wtnt ermonat, 1. bis 16. Regen, hernach hell
und kalt, 24. gelind, hernach wintert es zu.

Lhristmonat, 1. kalt, 4. Schnee, Z. bis 10. Regen
und großes Wasser bis zum 14., 21. ziemlich Schnee.
22. bis ans Lude kalt.
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